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Saffet uns fleißig jein zu halten die Einigkeit im Geift. 


Binnipeg, Man., 


Der Wüſte freundlich’ Wort. 


(Bon 3. H. Yanzen, Vancouver) 





Sch will fie locken und will fie 
in eine Wüfte führen und 
freundlich mit ihr reden. 

Goſea 2, 16) 


Heut’ bin ich krank, — nidht zum 
Sterben vielleiht, — 
; Doc fühl’ ich's: ich hab’ eine Grenze 
erreicht; 
Eine Grenze, die ich überichreiten 
muß, 
Und weigert ſich deſſſ auch der müde 
Fuß. 
Und drüben, 
allein; 
= Bar niemand kann dort mehr mit 
mir fein. 
Nur eins, — 
mir nod) 
> Und ob ich’ bezweifle, 
mid; doc) 

Allein mit ihm nur noch foll id) fein.. 
Und tiefer geht’3 in die Wüſte hinein. 
Da tritt der Verſucheet * mid 

beran: 
Was haben dir deine 
tan, 
Daß du fie verläffeit und einfam 
gehit ? 
Wie kommt's, dab du fie nicht mehr 
* verſtehſt? 
Sit denn die Liebe erkaltet in dir? 
Bas ſuchſt du in der Einiamfeit 
bier ?“ 


da bin ich jo ganz 


oder einer, — iſt bei 


er führt 


oe (6% 


Und ich ſah fie in ihre Bahn, 
Die mit mir in’s. Licht der Sonne 
fah’n, — 

Und id; mit ihnen, 
Streit ” 
Standen Seite an Seite wir todes- 

bereit, 
Marichierten zufammen 
gen vereint 
Den alten, böjen, 
Feind, 
Da ſchwenkte plöglich der Eine ab, 
Und 309 die Straße zur Wüſte bin- 


In mandem 


und ſchlu⸗ 


den höllischen 


ab. 

Auf al’ unsre Fragen blieb er 
ftumm; 

Er wußte wohl jelbit nicht wozu und 
warum. 

Wir anderen fonnten ihn nicht 

beriteh’n, 

Und ſahen nur eines 
geh’n. 


: er muß jo 


Du grauer Freund von Alters ber, 
Wie gehſt du gebeugt und ſeufzeſt 
ſchwer! 
Wohl haft du geworben um Lieb' 
und Quit; 
Mandy’ Sturm hat durdhbrauft dir 
die mächtige Bruft. 


Bon vielen umdrängt und geliebt zu 
fein 
War dein Beitreben. . 
allein. 
Vereinfamt und mihveritanden von 
vielen, 
Und feines erreicht von den mandıer- 
lei Sielen. ... 
Da fchritteit du ſtill in die Wüſte 
hinein, 
Mit dem, 
ſein. 
Wir aber ſagten: Er wurde alt; 
Nun laſſen wir, — läßt die Welt ibn 
falt.“ 


Und du bliebit 


der dich führte, allein zu 


* 


Du, der du in redlihem Auf— 
wärtsiteigen, 
Der Erfenntnis Gipfel kühn zu er- 
reichen, 
So mandmal mit mir aud die Klin— 
gen gefreuzt, — 
Zum Streben nadı Hohem auch mid 
gereizt, — 
Es fam der Tag, da entjant dir das 
Schwert, 
Sm Dunfeln jtandit du, 
entehrt; 
Man bat nad) dir mit Fingern ge 
wiejen, 
Und dich getreten wohl gar mit den 
Füßen ... 
Da bait du di» müblam aufge: 
rafft; 
Der Wüſte zu trug dich die letzte 
Kraft, 
Mit dem zu fein, der mit heil’ger 
Sand 
In der Seele entzündet den zehren- 
den Brand... 
Wir aber haben uns dein nidht er- 
barmt. . . 
Wir dachten: „Da geht er, verbraucht 
und verarmt.“ 
* 


Und du, den das Schickſal in 
Stüde jchlug, 
Und der doch die Laſt jtets mit Mür- 
den trug! 
An der Sonne ein Plägchen wollteſt 
du haben, 
Den geplagten Leib am Lichte zu la- 
ben. 
Doch was du geihaffen, fraß dir 
der Neid, 
Verzehrte das Feuer, verfchlang der 
Streit; 
Da wardit du müde, da lenfteit du 
Die zögernden Schritte der Wüſte 
zu, 
Um den zu hören, dei’ Lieb fo heiß, 
Der auf alle Fragen die Antwort 
weiß. . 
Wir aber meinten, bom Yrrtum 


verfannt, 


ben 25. Mürz 1936. 


befangen, 
Du ſeiſt ganz einfach verloren ge- 
gangen. 


Und nım jteh’ ich felbit an der Wü— 
ſte Rand. 
Sinüber zu fchreiten, winft mir die 
Sand; 
Sinüber zu fchreiten, — allein zu 
fein, 
Nur mit ihm, der mich fennt, — mit 
ihm ganz allein. 
Und der Berjucher tritt ſchlau mir 
entgegen 
Und will mir den Weg in die Dede 
verlegen, 
Und ipornt mich zum Kampf mit-der 
Welt umber, 
Die mich nicht veriteht, 
bietet mehr. 
Und es haben mich alle doch ſchon 
verlafien, 
Und mande fangen an, mic zu baf- 
J 
's iſt Zeit mit mir, 


mir nichts 


und mein 











Nummer 13. 


Führer winkt. ... 
Ad) folg' ihm, ehe die Sonne ſinkt! 
” 


Nur einer kennt umf’rer Seele 
Verlangen, 
Dod; find die meiiten nicht mit ihm 
gegangen, 
Bis endlid) fie, verlaffen von allen, 
Syn nad) den Weg in die Witte wal- 
len... . 
Die Welt lacht ihrer in beißendem 
' Spott; 
Sie aber find endlich mit ihrem 
Gott . 
Und nachdem an den Pfützen der 
Welt fie gefhmachtet, 

Von Menſchen verfannt, verfolat und 
verachtet, 
Erleben ſie endlich 
auf Erden, 

An Gottes Worte ſatt zu werden. — 

Und die auf verichiedenen Wegen 
famen, 
Die finden in Gott fich wieder zu- 
ſammen. 


das Glück noch 


— — — — 


Der Hauptinhalt der evangeliſchen Predigt. 


— ——— 


Meinem Artikel über den Saubpt- 
inhalt der evangelifhen Predigt fol 
1. Kor. 1, 23 zugrunde liegen. Ich 
will nicht eine Predigt über diejen 
Vers halten. Aber ich will auf die 
Wichtigkeit diefes Wortes hinweiſen 
und mir u. meinen Brüdern jagen: 
Wir wollen es nie unterlaſſen, die 
Wahrheit diejes Verjes zum Saupt- 
inhalt aller unjerer feelforgerlichen 
Wirkſamkeit zu maden. Diejes Wort 
lautet: 

Wir aber predigen Chriitum als 
den Gefrenzigten.” 

Dies iſt eine Botihaft für uns 
Sünder, die eritaunlicher iſt, als wir 
e8 zu fallen vermögen. Daß mir 
Sünder find, ift eine traurige Tat- 
fahe. Die Eünde entfaltet eine 
furdtbare Macht. Sie iit außer der 
Macht und der Gnade Gottes in 
Ehriito Nefu die größte Weltmacht. 
Welch ein Unheil bat fie in der 
Menſchenwelt angerichtet! Der 
Menid bat die Unſchuld verloren. 
Wo ift der Uebergang aus der Un— 
ſchuld in die Schuld? Es war einmal 
ein Menſchenpaar, das in der Un— 
ſchuld ohne Sünde lebte, aber e8 
blieb nit ohne Sünde. Es fam aus 
der Unfchuld in die Schuld. Auch al- 
le feine Nachkommen find zu Siim- 
dern geworden. Das Gewiſſen, die- 
ſes koitbare Gut, das dem Menichen 
vom Paradieſe ber geblieben iſt, — 
ift teils gefeggebend, teils richtend, — 
zu einem anflagenden Mahner ge- 
worden. Im Gewiſſen begegnet fich 
daB Auge Sottes mit dem Herzen 


a % 


% 


L enfhen, und daher läht das 
®e.. "7 den Sünder nie recht zur 
Ruhe kommen. Dazu fomumt der 
ohnmächtige Kampf gegen die Sim- 
de, das ſchwere Ringen um's tägli- 
che Brot umd endlich der bittere Tod. 
Auch das Denken des Menſchen bat 
durd den Einfluß der Sünde eine 
verfehrte Richtung eingeihlagen. 
Daher ger! ihm aud das Wort ganz 
leicht » *glatt über die Lippen: 
„Wir ig « ja allzumal Sünder.“ 
(Röm. 3/23), ohne dabei zu erichref- 
fen. Die Süinde hat die Menſchen zu 
Toren gemacht, jo daf fie ihren trau- 
rigen Zuſtand nicht einfehen. Der 
aöttlihe Augenarzt muß dem Men- 
chen erft den Star itechen. Dann nur 
erit befommt er ſich in feiner Sünd— 
baftigfeit au ſehen. 

Ein junger Mann ſah einit, wie in 
einem Sofpital durch Röntaenitrab- 
len das Innere des Körpers eines 
Kranken bloßgelegt wurde. Auf's 
höchſte intereſſiert, legte er ſeine 
Sand auch auf die Platte und merf- 
te min zu feinem aroßen Schreden, 
dab in feiner Sand ein Slasiplitter 
war, der ſchon 13 Jahre lang darin 
geſteckt hatte. Sin und wieder hatte 
er wohl in feiner Sand einen 
Schmerz empfunden, aber er hatte e8 
wenig beadjtet. Nun aber lie e8 ihn 
nicht Rube, bis durch eine Operation 
der Slasfplitter entfernt wurde, So 
aeht e8 dem Simbder, wenn ihm bie 
Augen aufgehen über feinen verlo- 
renen Zuſtand. Das Gottesbewußt- 
fein und das Schuldbewutßſein wir 
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in ihm wachgerufen. Dies aefchieht . 


durch die Botſchaft von Ehrifto dem 
Gefreuzigten. 

Gott fie Dank, e8 gibt eine Befrei- 
ung bon der Sündenſchuld durd Ne- 
fum Chriſtum den Gefreuzigten. Der 
Gedanke, fich jelbit zu befreien, bat 
etwas ungemein Aniprechendes für 
den Stolz und für das Gelbitver- 
trauen des natürlichen Menfchenber- 
zens. Darin liegt das Geheimnis für 
die Macht, welche die großen Welt- 
religionen auf die Maſſen unter den 
Nationen der Welt ausüben. Cie 
überlaffen es den eigenen Anitren- 
gungen des Sünders, durch religiöfe 
MWerfe oder auf Grund von fafra- 
mentalen Riten oder durch Ausü— 
bung von Wohltätigkeit fich in den 
Augen Gottes verdienitlih zu ma- 
den. Im Lichte des Wortes Gottes 
fehen wir aber, daß alle diefe An- 
ftrengungen nutz- und wertlos find, 
wenn wir nicht unfere Zuflucht nach 
Golgatha nehmen. Das Areuz auf 
Golgatha verfündigt uns, dak Gott 
allein imftande iſt, e8 mit der Sünde 
der Menfchheit aufzunehmen und 
zwar nicht durch Erziehung, religiöfe 
Kulte, Religionen, Moral, Refor- 
men, fondern durh das Sühnopfer 
auf Golgatha. Keine Semalten fün- 
nen diejen Ziebesplan Gottes durch- 
freuzen. Aber dies iſt auch nur der 
eine Weg zu unferer Befreiung von 
der Sündenſchuld; der Wen zu Chri- 
fto dem Gefreuziaten. Alle unſere 
Anitrengungen, jelbit den Kaufpreis 
für unfere Sünden zahlen zu wollen, 
find fruchtlos, auch wenn mir den 
nanzen Reichtum der Welt befäßen. 
Es koſtet zu viel (Pi. 49, M! Es 
aibt aber eine Befreiuna von unferer 
Schuld durd den blutigen Opfertod 
des Sohnes Gottes (1. Joh. 1, 7). 
Alles Blut ift teuer, aber mas mwol- 
len wir fagen von dem Blut des rei- 
nen Gottmenſchen, das vergofien iſt 
zur Befreiung von unſerer Schuld! 
Kein Zeremoniell, wie ſchön und 
funitvoll es auch ausgebildet jein 
mag, brinat uns Befreiung bon der 
Sünde. Wir haben ichöne Sottes- 
dienſte mit evanaeliicher Predigt: 
mir haben ichönen Geſang, oft mit 
Mufifhealeitung, man iſt bemütht, 
den Kirchengejang jo ſchön mie mön- 
lich zu geitalten: wir haben kunſtvoll 
borgetranene Chorgefänge: mir ha— 
ben Bibelitunden, Gebetsitunden, 
Bibelbefprehungen. Darin ift bei 
uns fein Mangel. O mir haben io 
viel! Das alles iſt ja wertvoll und 
fhön und Tann zur Erbamma die. 
nen. Aber wenn bei all diefem Schö- 
nen nicht Ehriftus der Gekreuzigte 
im Zentrum bleibt, wird das geiitli- 
che Leben erfalten und in Formen er- 
ftarren, was in unferen Tagen in 
den Gemeinden immer mehr zutage 
tritt. Laodizäiſcher Zuitand ift die 
Signatur der Chriitenheit unferer 
Tage. 

Es gilt heute die ernfte Forde— 
rung, Ehriftum den Gefreuzigten 
hoch auf dem Leuchter zu halten und 
immer wieder der Menfchheit die 
Botihaft von Koh. 3, 14—18 zu 
bringen. Dies fei ftet3 der Sauptin- 
halt unferer Botichaft, die wir ala 
eine jelbit erfahrene Wahrheit den 
Mitmenschen ins Herz bineinzureden 
fuchen. 


Alennonitiihe Rundſchau 


Theologifhe Syſteme, melde die 
Kraft des Blutes Jeſu Ehrifti leug- 
nen, fich wirfungslos. Dieje Kraft 
leugnen, beißt die Welt jonnenlos, 
hoffnungslos, gottlos geitalten. Der 
gefreuzigte und auferjtandene Hei— 
land ift das größte Bedürfnis und 
die einzige Hoffnung der Menjchen- 
welt. Nimmt man ihn uns weg, 
dann haben wir nichts. Wir mögen 
viel Religion haben, fehr religiös 
fein, und doch dabei arm, blind und 
bloß und ohne Hoffnung bleiben. 

Zum Schluß will ich noch beto- 
nen, dab die Botihaft von Jeſu 
Chriſto d. Gefreuzigten ein Univer- 
falmittel gegen jede Sündenfranf- 
heit darbietet. Welch eine frohe Bot- 
ichaft iſt es doch, die wir perjönlich 
im Glauben uns zueignen durften 
und dürfen, und die wir num aud 
andern anzupreiien berufen find! 
Das wir leßteres doch recht Iernten! 
Der Herr fchenfe uns Gnade zu ei- 
nem frudytbaren Zeugnis! 

J. N. Ediger. 
168 Bannatyne Ave., Winnipeg. 





In Angelegenheit der Geſangbudh—— 
frage. 








Die auf unferer legten Konferenz 
in Altona, Man., erwählte Kommiſ— 
fion in Angelegenheit des Geſangbu— 
ches, beitehend aus den Brüdern: 
David Schulz, Altona, David D. 
Klaſſen, Salbitadt, Nafob 9. Jan— 
zen, Vancouver, Benjamin Ewert 
und Nob. P. Claffen, beide in Win— 
nipeg, tit von den Beamten der Kon— 
ferenz noch nachträglich durch Er- 
nennung der Brüder Jakob Ger— 
brandt, Drake, und Dietrich Epp, 
Roſthern, verſtärkt worden. 

Dieſe Kommiſſion hat ſich denn 
auch gleich mit obiger Angelegenheit 
beſchäftigt. Als Vorſtand ſich orga— 
niſiert wie folgt: Benjamin Ewert, 
Vorſitzender, und Johann P. Claſſen, 
Schriftführer. Es haben auch bereits 
mehrere Zirkulationsſchreiben, ſowie 
mündliche Beratungen ſtattgefunden. 

Dieſe Kommiſſion erkennt, daß die 
Geſangbuchfrage für unſere Gemein— 
ſchaft eine ſehr wichtige Angelegen— 
heit und auch eine ſehr ſchwere Auf— 
gabe zur allſeitigen Zufriedenſtel— 
lung iſt. Daher wünſcht ſie von Her— 
zen die Anſprüche und Ratſchläge 
der Geſchwiſter der Konferenz in die: 
fer Beziehung zu erfahren und bittet 
darum. 

Man ichreibe oder wende jich per— 
fönlih an irgend ein Glied der Ge— 
ſangbuch Kommiſſion, am beiten 
aleih an den Schriftführer Nobann 
P. Claſſen, 363 Pacific Ave. Win- 
nipeg, Man. 

Winnipeg, den 18. März 1936. 
Ergebenit; 
die Geſangbuch-Kommiſſion. 
Benj. Emert. 


Grundſätzliche Fragen 


Prof. 9. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 
15. 

Es ift belangreih, dab wir uns num 
doch eine Ueberſicht über die Beugnifie 
für bie Geſchichtlichkeit Chrifti verſchaf⸗ 
fen. Damit ift dann die Mythentheorie, 





auf die fo viele zurüdgreifen, aus ihrem 
moftifhen Halbduntel etwas herausge- 
bolt und unter Drud geitellt. 

Das Ehriftentum ift da. Man hat nun 
verſucht das Chriftentum ohne Ehrijtus 
zu erflären. Die Kirche befennt jedoch in 
allen ihren Gliedern und Gliederungen, 
die unauflösliche organifche Verbindung 
bon Ehriftentum und Chriftus, Chriftus 
ift und bleibt ihr das Liebite am Chri— 
ftentum, Seine Eriftenz ift für die Kirche 
feine Frage, fondern eine Antwort, die 
Antwort. 

Dod muß die gläubige Gemeinde dieſe 
frage berjtehen. Weil der Glaube feine 
Selbjtverftändlichkeit it — niemal3l 
fondern ein Gejchenf, ein Wunder, eine 
(Snade. Die Gemeinde Chriſti befommt 
in jedem Zeitalter neue Gelegenheit dies 
jen ihren Glauben zu bezeugen feſtzu— 
halten, feinen Grund und Sinn, fein 
Biel herausguftellen. Wir ſchämen uns 
Ehriftt nicht. Wir jtehen zum Evangeli— 
um ohne Hochmut, aber auch ohne jeden 
Kleinmut. 

Wie e8 in der modernen Geijteöge- 
Ihichte überhaupt zu einer Auffaffung: 
„Ehriftentum ohne Chriſtus“ kommen 
fonnte, haben wir gejehen. Das Mittel» 
alter vertrat eine Firchliche Einheitskul— 
tur, Unter der Autorität der Kirche ha— 
ben ®bilojophie, Wiſſenſchaft, Staat als 
deren Dienerinnen Bedeutſames gelertet 
was wir nicht unterfchäßen dürfen. Aber 
eine Gegenbewegung war unbermeidlich. 
Die Neuzert bedeutete einen Umbruch. 
‚Freies Denken, fauſtiſches Weltgejtal- 
elteroberung, jchöpferiiche Weltgejtals 
tung, Fünjtlerifches Schaffen ans dem 
Gefühl heraus und geichulten Kormiinn, 
Gewiſſenfreiheit, Menfchenredhte — fo 
lauteten die Forderungen der neuen Zeit 
die in der franzöſiſchen Revolution den 
Hohepunft erreichte. Die Einfeitigkeiten 
und Gefabren diefer gang neuen Gei— 
fteshaltung zeigten ſich in einer Selbit- 
berrlichkeit der Vernunft die den Men— 
ſchen zum Maß aller Dinge machte. An 
der Wiſſenſchaft galt zu einfeitig die auf 
ihrem Gebtet durchaus berchtigte Met: 
hode der Naturwiſſenſchaft. Die Geiites- 
wiſſenſchaften, vor allem aud; die Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft gerieten unter den 
Terror des Naturalismus und Materia- 
lismus. Es begann dieſe Entwidlung, 
wie wir ſahen, damit daß der engliſche 
Deismus die Vernunft- und Naturreli— 
Aion vroklamierte, jede Offenbarung 
leugnete, die Selbitfreibeit und Selbge- 
nügſamkeit der Vernunft lehrte. Auf 
dem Sontinent entmwidelte ſich Dieter 
Standpunkt unter frangzöjifcher Führung 
dann weiter zur ausgeſprochenen Feind— 
ſeligkeit gegen Chriſtus und Chriſtentum. 
Wie wir ſchon darlegten, wurde das Le— 
ben Jeſu rationaliſiert, naturaliſiert, 
politifiert, mbtbologifiert, wenn nicht 
gar verhöhnt und verfpien. 

Die Kriftliche Theologie war mie eine 
belagerte Feſtung. Man zog ſich in ibr, 
die äußeren Forts aufgebend, auf die 
„Berfönlichteitstbeologie, die Findrud3- 
theologie, die Erfahrungstbeologie” zu- 
rüd, Die Theologie jelbit wurde vielfad, 
Religionsgeſchichte und NReligionsphilo- 
fopbie. Man ſuchte Perbindungen mit 
der babhlonifchen, perjifchen, inadäiſchen 
uſw. Religion. Das Evangelium wurde 
zu einem Gemiſch, einem ſynkretiſchen 
Sammelbeden, Chriſtus zu einem nebel» 
haften Geichöpf der dichtenden Gemein 
de. Zu einem Mythus, einem Symbol 






im beften Fall. 


Was ift ein Mythus? Ein aus der Aus 


tur gejchöpftes Symbol für das religiöfe 
Leben. Es wäre über diefen Begriff pie, 
les zu jagen. Es iſt kurzweg der Menſch, 
der den Mythus geſtaltet. Der Deismus 
unterliegt bier dem Pantheismus. Ber 
Deismus ift nur ein Zwiſchenſtadium 
bei der Erledigung des chriſtlichen Got; 
tesglaubens, Für diefen iſt Gott der Ab; 
folute, der Perfönliche, der Gute und der 
Handelnde. Biel feines Handelns ift ſei— 
ne Serrichaft, in der der Menfch aber 
nicht vermichtet wird, fondern ganz zu 
ſich jelbft fommt, weil er ganz bei Gott, 
mit Gott, für Gott ift. Das Chriftentum 
ift in feinem Kern frei vom Mythiſchen. 
Nah dem chriſtlichen Glauben findet 
Gott in der Natur fein Ebenbild. Nicht 
einmal der Menſchl („. . aber für den 
Menſchen fand er keine Gehilfin darums 
ter, die zu ihm gepaßt hätte.“) 

Für den driftliden Gottesglauben, 
für den Gott der Handelnde ijt, ijt der 
meſſianiſche Glaube (der Ehriftusglaus 
be) unbedingt enticheidend. Was heißt 
Chriſtus? — Beauftragter Sachwalter! 
Man leſe Offb. 5 und 1. Kor. 151 
„Kraft und Liebe“ (Löwe und Lamm) 
haben ſich auf Chriſtus niedergelafien, 
um das allergrößte Werk zu bollbringen; 
Gottes letzte Abſichten zu bollitreden! 

Diefer übernatürliche Charakter Chris 
ſti ift für feine Wiffenjchaft, auch nicht 
fiir die Religionswiſſenſchaft, vernunft- 
mäßig feititellbar! Das muß fejtgehals 
ten merden. Gott bat das jo beftimmt 
um das Belenninis zu Chriftus mirks 
lich zu einem unbedingt freitilligen zu 
geitalten. E3 wird niemand, niemand 
gezwungen, an Gott und Chriftus zu 
glauben. 

Auf die Frage: Wer war Ehriftus? 
fann nur innerhalb der gläubigen Ges 
meinde geantiwortet werden. Auf ber 
Kanzel! Im Mltar! Im ftillen Kämmer⸗ 
lein, Dort, wo auch nur zwei oder drei 
im Namen Chriſti einander dienen 
(Röm, 1, 11f). Hier wird Licht an Licht 
angezündet, wie in den ruſſiſchen Krchen 
die Djterferzen in der Oſternacht. Die 
Gemeinde gebtert aus dem Heiligen Geift 
Kinder für Gott, Jünger und Arbeiter 
für Chriftus. Die Gemeinde als Chri- 
ſtuskirche, die e8 nur eine gibt, die aber 
„an jedem Ort bei ihnen u. bei uns“ 
(1. Kor. 1, 2) ift. In diefer Gemeinde 
ereignen ſich dauernd Gottestindichaft u. 
VBruderfchaft unter den fegnenden Armen 
Chriſtil Das find feine Harmlofigkeiten. 
Das darf niemand meinen! Die Kirdhe 
Christi ift eine Nealität. Wie jagt Chris» 
jtus?? Ein Fels! Ein Gebäu, das nidjt 
auf Sandboden fteht! 

Glaube entjteht allein in der Gemein 
de, Nicht im tjolierten Privatleben. Und 
wenn ich die Evangelien auch nur für 
mich Iefe, dann bin ich doch im Bannkreis 
der Gemeinde bon der lirgemeinde an 
bis heute, Die Urlehrer haben die Bots 
fchaft, mit der Chriſtus felber einſetzte 
und deren Anhalt feine Berfon, feine 
Tat, jein Opfer und fein Sieg immer 
deutlicher werden, ausgerichtet. Zuerſt 
wurden die Taten und die Worte Jeſu 
mündlich weiter erzählt. Doc fing man 
praftifhen Gründen an, fie fchriftlich 
aufzuzeichnen, um ein zuberläffigftes 


Bild von dem Erlöfer zu erhalten (Lukas 
1, 14 umd Npoftelgefhichte 1, 15 ff). 
Lukas bemerkt ausdrüdlich, daf „viele“ 
fi auf dem Felde evangelifer Bericht⸗ 
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bemüht haben. Das Ionnte 
ja aud) garnicht ander fein! Es wurden 
von den vielen Miffionaren und für die 
MWiffionare die Erzählungen und bie 
Yusjprüde aus Chriſti Erdenleben je 
nad) Bedürfnis notiert. Man kann es in 
unferen durch Die Zeitung der Vorjehung 
auf uns gelommenen 4 lanoniſchen 
Evangelien heute noch feititellen wie für 
die Miffionspredigt („Am Anfang mar 
der Heroldöruf, die Predigt!”) beſtimm⸗ 
te zu verfchiedenen Gelegenheiten ge- 
machten Ausiprüche Chrifti zwecks Aus- 
einanderfegungen mit den jüdijchen theo- 
logiſchen Häuptern (3. ®. über den Sab- 
bat) zufammengeftellt worden find. Un- 
fere Evangelien find nicht wiſſenſchaftli⸗ 
che Schallplattenaufnahmen, fie find 
Yeugniffe, auf dem Boden der pralti- 
ſchen ſeelſorgeriſchmiſſionariſchen Tätig» 
leit der Gemeinde entſtanden. Es iſt ein 
bergebliches Unterfangen, wie es der Hi⸗ 
ſtorizismus in der Theologie verſucht 
bat, in den Evangelien auch nur ein 
Atom zu finden, in bem nicht die ganze 
Gemeinde ihren Herrn befennt. Das 
Licht Teuchtet hier allen, die im Haufe 
find, und der Nardengeruch der gläubi- 
gen Liebe zu Chriſtus erfüllt diefes gan- 


ge Haus. 

Glaube entfteht in der Kirche. Und 
fon die Familie darf Kirche fein! Yit 
fie es nicht, jo laden Frau und Mann die 
ganze Verantwortung für das ewige 
Schichſal der Ihrigen auf fich. Hein Ge- 
richt wird fo ernſt fein mie dieſes. Mit 
Ausflüchten wird fich da feiner aushelfen 
tönnen! 

ber gerade meil wir diefe Sache ganz 
bewußt ernft nehmen verjtehen wir das 
einfhneidende Problem der Hiſtorie aus 
dem Grunde. Wir nehmen e3 ganz ernit! 
Aus Liebe auch zu den Nein-Sagern! 

Da ift ein Zeugenverhör vor Gericht. 
Wie ſchwierig ift es! Man denke an jene 
Vrozeſſe, mo die Richter perfönlich viel- 
leiht von der Schuld oder der Unſchuld 
des Ungellagten überzeugt waren, aber 
wiſſenſchaftlich — tedinifch ihre perjon- 
Ihe Ueberzeugung nicht begründen 
fonnten. Bier find AYuftizirrtümer deswe⸗ 
gen immer möglich. Karfreitag bradhte 
der Welt ja ben größten Nuftigmord der 
Weltgefchichte! 

Gibt es nun Zeugniffe für die Ge— 
ſchichtlichleit Chrifti? Ach nannte fchon 
die Chriftusgemeinde als folche mit ih- 
rem ganzen Lehren, Leben, Ton von Ans» 
beginn bis heute, mit ihrem auögedehn- 
ten Schriftum vom ältejten Gelegen» 
beitöbrief eines Apoſtels, vom ältejften 
Evangelium an bis zur allerneueften er- 
baulihen und grundfäßlichen Betrach⸗ 
tung, die Chriſtus befennt. Die radilaltte 
Kritit hat zugeben müſſen, dab die 4 
Briefe Bauli (an die Römer, die Gala 
ter, die Korinther) echt feien. Heute 
aber denkt man bis tief in die Fritifchen 
Kreiſe hineim über die Echtheit des ge- 
famten neuteftamentlihen Schrifttums 
ſicher pofitiv. Harnad bat in glängender 
Weiſe die Iufaniichen Schriften als echt 
dargetan fie no vor der Zerſtörung 
Jerufalems, entitanden fein laſſen. Die 
fog. „Kormengeichichte” geht von der bon 
mir ſchon berührten Tatjache aus, daß in 
der Urgemeinde Sammlungen von Sprüs 
hen und Taten Chriſti veranftaltet und 
für die Miffionsprediet bereitgeitellt 
wurden. Diefe organifhe Auffaffung 
des geſchichtlichen Vorgangs, die ſchon 
Schleiermacher ante, aber mit feiner 
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verfehrten Deutung eines Zeugniffes bon 
Papias in Hieropoli3 umftürzte, muß 
die Evangelienkritif des lebten Jahr⸗ 
hundert3 eines Tages in die Luft fpren- 
gen.. Ich perfönli Habe hierüber eine 
größere Monographie liegen, die ich Iei- 
der nicht druden laſſen kann u. in der ich 
gejiherte Tatjachen gegen die bereits er⸗ 
mwähnte „Zmweiquellentheorie* ins Feld 
zu führen in der Lage bin. 


Faft jeden Monat erhalten wir über- 
raſchende Nachrichten über Altertums- 
funde. Prof. Deifmann-Berlin hat um: 
längit in der D. A.Z. über die neueiten 
Funde eines Bruchſtücks aus dem Johan⸗ 
nesevangelium berichtet, das er in die 
Beit Trajans (97—117) zu verlegen 
geneigt ift. In einem neuen in England 
erfcheinenden Bibelwerf, an dem auch 
der unlängft bverjtorbene deutſche Theo— 
loge Dobſchütz mitarbeitete, foll alles 
Material verwertet werden, das feit 
8. Ausgabe des Neuen Teſtaments bon 
Tiſchendorf (1869/1872) entdedt wor» 
den ift. Es handelt fich hierbei insgefamt 
um Taufende von Handſchriften, die neu 
berüdfid,tigt werden müſſen, um einen 
fehr alten Iateinifhen Text aus dem 2. 
Nahrhundert, an deren Wiederberitellung 
viele Gelehrte gearbeitet haben, ferner 
um ſyriſche, koptifche, georgische, armeni⸗ 
ſche Stüde um ein in Tiflis befindliches 
Manuffript, das in einem einfamen kau— 
kaſiſchen Tal endedt worden ift, mo es 
den Fetifch eines mieder halb in bad 
Heidentum gurüdgefunfenen Stammes 
darftellt, den ſog. Cheſter Beatth Paph⸗ 
rus aus dem 8. Jahrhundert. H. Idris 
Bell hat ein Buch „Fragmente eines un⸗ 
befannten Evangelium und andere 
frühchriftlihe Papyri” — jene Frag- 
mente hat das Britifche Mufeum im 
Sommer vorigen Jahres erworben — 
veröffentlicht. Dur dieſe Neuerjceis 
nung bat die Deffentlichkeit auch Kennt⸗ 
ni3 bon drei weiteren Runden erhalten. 
E3 handelt fi um Bruchitüde eines 
Evangelienfommentard, um ein Blatt 
aus einer Liturgie und ein Bruchftüd 
aus dem U. Teitament (2. Ehron. 24, 
17—27) in griedhifher Ueberſetzung 
(nicht im hebrätichen Urtert). Der Nom» 
mentar ift vielleicht von Origines verfaßt 
(mas Bell aber verneint) oder bon Ire⸗ 
näus, Gleichzeitig mit dem Fund der im 
Britifhen Mufeum befindlichen neuen 
Evangelienhandfchrift Fündigte der Kon⸗ 
ſervator der Wiener Nationalbibliothet 
die Entdedung einer wichtigen Hand» 
fchrift aus dem 2. Jahrhundert an. Der 
oftbare Fund foll 190 Blätter umfaf- 
fen, die fi auf 12 verſchiedene Bücher 
des A. und N. Teftamente beziehen. Eine 
englifche Archãologiſche Forfchungser- 
pedition bat bei Ausgrabungen bei Tell 
Dubier zehn Scherben mit Inſchriften 
religiöfen Anhalt? gefunden, die aus 
dem Nahre 588 vor Ehriftus ftammen 
follen!! Am Oberlauf des Tiber find 
alichriſtliche filberne Zeller, geſchmückt 
mit Kreuz und Lamm gefunden worden, 
die offenbar. In der altteftamentlichen 
Forſchung arbeiten namentlich deutſche 
und englifche Gelehrte 
(der Sekretär für die Societh for Old“ 
Teſtament Study Profeffor T. H. Robin- 
fon gehört der Baptiſtiſchen Kirche an.) 
1927 wurde in Orforb eine Tagung für 
altteftamentliche Forſchung abgehalten 
mit Referaten in Deutfh, Engliſch und 
Frangdfifh. Im Gerbft 1984 ging von 


England die Anregung aus, 1985 in 
Deutihland erneut zujammenzulommen 
wenn möglid, in Göttingen. Die beiden 
Bräfidenten der altteftamentlichen Sets 
tion des legten Deutſchen Orientaliften- 
tages ließen weil auch das deutſche 
Reichswiſſenſchaftsminiſterium großes 
Intereſſe an dem Plan zeigte eine Ein- 
ladung an die proteſtantiſchen und katho⸗ 
lifchen (11) Wltteftamentler der meiften 
europäifchen Xänder ausgehen. Es wur⸗ 
den auch maßgebende wiſſenſchaftliche u. 
orientalifche Gelehrten-Geſellſchaften 
eingeladen. Aus 13 Staaten erſchienen 
faſt 100 Teilnehmer! Nach dem Oxfor⸗ 
der Vorbild wurden Vorträge von 25 
Minuten Dauer gehalten und drei grös 
Bere Abendvorträge dieſe ohne nachträg⸗ 
liche Ausfprade. E3 fam auf dem Ges 
lehrtenfongrei aud, zu einer borzüglis» 
hen Austellung von Raläjtinabildern. 
— Alſo im dritten Reich eine derartige 
wiffenichaftlid hochbedeutiame Veran⸗ 
ftaltung zur altteſtamentlichen Bibelfors 
fung! Der Kongreß erwies die Wiflen- 
fchaft vom A. Teftament, wie der deutfche 
Altteftamentler SHempel-Göttingen be» 
richtet, al3 „eine in fich gefertigte Wil» 
ſenſchaft.“ Es wurden auf der Tagung 
vor allem auch neue Ausgrabungen zur 
Sprache gebradt. Wir find bierin in 
eine gang neue Bone eingetreten, Man 
follte wirflich nicht allgu vorlaut fein — 
man kann fich nämlich wirklich den Mund 
verbrennen. Es ift noch nicht aller Tage 
Abend in der Hiftoriel 

Sehr wichtig ift auch die altſchriftliche 
Literatur (Hirchenväter), die insbeſon⸗ 
dere der Katholik Oskar Graber in feiner 
meitterhaften Schrift gegen Drews („Im 
Kampf um Chriſtus“, Graz 1927) ber» 
ausgezogen Hat. Diefe großangelegte 
Wonographie bietet erdrüdende® Ma— 
terial aus den Kirchvätern gegen die 
leichtgeſchürzten Aufftellungen der Radi⸗ 
falen. 

Sehr gerne mird behauptet, Paulus 
habe fich um den Biftorifchen Nefus kaum 
gefümmert. Das iſt ein Mikveritändnis, 
das ſchon längſt von mahgebenden Kor» 
fchern aufgellärt worden ift. Sehr gut tft 
in diefer Hinficht der Vortrag bon Pros 
fefior Mlbert Haud „Jeſus“ (Xeipaig 
1922), ſodann auch die Streitſchriften 
von Johannes Weiß, Earl Clemen, Con⸗ 
rad Gröber, Hermann von Soden, Otto 
NRiethmüller, G. W. Florenſchij, D. ©. 
Mereſchkowſtij uſw. uf. 

Vielfach wird nun behauptet, es gebe 
feine außerchriſtlichen Zeugniſſe für bie 
Sefchichtlichkeit Keful Stimmt das?— 


Die „Hammonia”, 
Sr erfle A d dampfer der Dapag 








Wie fteht es mit dem Kranfenhanfe 
in ®infler? 





&o fragt man bier und dba. Da 
möchte ich eine furze Antwort geben. 

Sn dem fchönen, warmen Hauſe 
des Br. J. B. Dyck ſtehen einige Bet- 
ten für Kranke zugerichtet, die auch 
—— von Kranken eingenommen 
ind. 

Als ich kürzlich in das Hoſpital 
ging, um der Krankenſchweſter einen 
Dank für die guten Dienſte auszu— 
ſprechen, die fie meiner Frau eriwie- 
fen hatte, als dieje franf war, hatte 
ih Gelegenheit, die freumdlichen 
Zimmer etwas anzufehen. Iſt die 
Einrichtung auch noch nicht die eines 
aroßen Hofpitals, fo iſt dod die herr- 
ſchende Geſinnung einem wirklichen 
Hoſpital entiprehhend. Und langfam 
wächſt auch die Einrichtung. Am bes 
ften würden es ja die Perfonen fa- 
nen fönnen, wie e8 in dem SHofpital 
tft, die als Mranfe hineinfamen und 
als Geſunde fortaingen. 

Die richtige Einitellung des Gei— 
jtes im Sofpital und das eifrige und 
mwohlmwollende Bemühen des Direfto- 
riums find gute Anzeichen für das 
Gedeihen desielben. Doch es muß 
noch ein Faktor binzufommen: Die 
Einfiht in der Umgebung, daß um- 
ferem reis ein mennonitifches Airan- 
fenhaus fehlt. Wie aut e8 auch in 
den andern Sofpitälern it, jo find 
doch viele Leute innerlich jo einge- 
ſtellt, daß fie gerne in einem Hoſpi— 
tal bedient werden, in dem fie in ih- 
rer Sprade, in ihrer Art und zu ei- 
nem Perſonal aus ihrem Bolf fpre- 
den. Man ijt gerne da, wo e8 „an« 
heimelt“. — 

Da wäre es doch bedeutiam, wenn 
jemand in der Rundſchau es uns na- 
helegen würde, warum mir ein eige- 
nes Hofpital in Winfler brauchen. 

Vielleicht jagt jemand: Das ilt 
unnötig, denn die Umgebung hat e8 
bereits ausgeſprochen, daß fie e8 für 
notwendig anfieht. — Das iſt wahr. 
Recht viele Leute befunden ihr In— 
tereſſe für das Hoſpital. Doc das 
Intereffe foll zur energiihen Tat 
werden. Dazu find auch nod recht 
viele Leute in unferm reife, Die 
bon diefem guten Unternehmen noch 
weniger wiſſen. Deshalb wäre bon 
Sachverſtändigen ein Auflag aut. 


Klarlegung weckt Intereſſe und das 
Intereſſe wächſt durch Klarlegung. 
A. H. Unruh. 
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Esdesnachrichten. 


Br. 3. W. Wiens, Saffierer der 
Miflionsbehörde der M. B. Konfe- 
renz, wurde Mittwoch abends, den 
11. März, um 6:30 Uhr von feinem 
ſchweren Leiden erlöjt und durfte zu 
feiner ewigen Ruhe eingehen. Das 
Begräbnis wird voraussichtlich näch— 
ften Sonntag nadhmittag von der 
Ebenfeld Kirche aus ftattfinden. Der 
fo ſchwer betroffenen Familie ſpre— 
hen wir hiermit unfer herzliches Bei- 
leid aus, — Vorwärts. 


Pred. P. H. Richert hat die Nach⸗ 
richt erhalten, daß Frau Miſſionar 
P. J. Boehr am 4. März von ihrem 
Krebsleiden erlöſt wurde. Wir ſagen 
der Familie unſer Beileid. 

Bundesbote. 


Niverville, Man. 

Am 15. Februar d.J. ſtarb froh 
im Herrn im Concordia Hoipital, 
Winnipeg, d. liebe Mitbruder Hein- 
ri Iſaak Töws von Niverville; der 
am 12. Febr. operiert wurde. SOb- 
zwar die Aerzte alles Mögliche ver- 
fuchten und die Schweitern ihn in 
Liebe pflegten, konnten fie ihn nicht 
zurüchalten; denn der Herr, über 
eben und Tod, rief ihn zu fi). Der 
junge Bruder Johann Töws, durfte 
in den legten zwei Tagen bei dem 
Kranken und zulegt Sterbenden fein, 
während der ältere Bruder, Iſaak 
Töws, der zu Haufe an der „Blu“ 
litt, wiewohl telephoniſch benadhrid)- 
tet, doc mit Verjpätung ins Hojpi- 
tal fam; denn die teure Leiche war 
ſchon einem Leichenbeitatter überge— 
ben. Am 17. Febr. jand eine Fleine 
Begräbnisfeier in einer Kapelle in 
Winnipeg itatt, wobei Bruder Jo— 
hann H. Enns, Winnipeg, nachdem 
gemeiniam ein Lied gelungen, mit 
Gebet und einer Anſprache über Bil. 
90, 5. 6. 10 u. 12 diente. Unter- 
zeichneter betete zum Schluß _ und 
dann wurde noch jtehend die Xieder- 
ſtrophe geſungen „Ehriiti Blut und 
Gerechtigkeit.“ Ber Eijenbahn 
bradite man dann die teure Leiche, 
eingelarat und noch in einem Ertra- 
faiten verhadt, nad Niverville. Hier 
wurde am 19. Febr. noch einmal Be- 
gräbnis «feiert. Die Kirche konnte 
die Gäſte nicht alle faſſen; denn viele 
bon denen, die Seinrih QTöms im 
Leben fannten und liebten, waren 
erfhienen, um ihn nod einmal zu 
fehen. Prediger Koh. Braun madte 
mit pafiend gemähltem Lied und 
Wort die Einleitung. Dann folgten 
folgende Brüder mit furzen Anipra- 
den: C. G. Peters über Pialm 119, 
133. Hierauf wurde bon einem 
Quartett das Lied gelungen: „Wie 
fie fo fanft ruhn, alle die Seligen.” 
Nun bradite Koh. H. Enns, Winnipeg 
verichiedene Gedanken zum Ausdrud 
über Sefaja 40, 6—8. Lehrer Corn. 
D. Töws ſprach in engliiher Sprache 
über einen Tert aus der Offenb. 
Dann bielt Jakob Klaſſen die Leichen- 
rede über 2. Kor. 5, 1—2. Ger 
Augendverein fang noch das Lied 
„Sert, bleib bei mir, der Abend bricht 
berein.“” Die zweite Strophe lautet 
da: „Und bricht mein Aug’, fo halt 
dein Mreuz mir für; weil’ durch das 
Dunkel mir des Himmels Tür! Die 
Schatten flieh’n, auf jtrahlt dein ewig 
Licht. In Tod und Beben, Herr, ver- 
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laß mich nicht!“ — Gemeinſam wur⸗ 


de noch ein Lied als Nachruf dem 
lieben Verſtorbenen geſungen. Ein 
langer Leichenzug begab ſich nun 
zum Friedhof. Dort wurde der Sarg 
ins Grab geſetzt und während noch 
ein Lied geſungen wurde, rollte die 
Erde dumpf hernieder und bald ent- 
itand ein fleiner Hügel mit Kränzen 
und Blumenfträußen geihmücdt. Bru- 
der Jakob Schulz, Winnipeg betere 
noch mit den Anmwefenden. Dann ver- 
fammelten wir uns noch alle zu ei- 
nem Trauermahle in der Halle. Bald 
waren wieder alle Anmejenden aus- 
einandergefahren, jedenfalls mit ver- 
Ihiedenen Eindrüden über das Ge- 
jehene und Gehörte und eingedenf 
der eigenen Sterblichkeit. Der Herr 
wolle das Gehörte auch noch im Nach— 
denken ſegnen und die leidtragenden 
Geſchwiſter hier und den alten Vater 
mit noch bier Kindern, davon zwei 
verheiratet, dort in der alten Heimat 
tröjten. 

Heinrih Töws iſt im Jahre 1901 
in der Altfolonie geboren, ſpäter nad) 
Arkadak gezogen und im Jahre 1925 
hierher eingewandert und num in die 
obere Heimat ausgewandert. Er war 
ein Mann im Leben und aud im 
Sterben. Noch vor der Operation 
auf jeinem Krankenlager jagte er un- 
ter anderem: „Leben wir, jo leben 
wir dem Seren und jterben wir, jo 
iterben wir dem Seren!” Friede ſei— 
ner Aſche!“ 

C. &. Peters. 





Bucyrus, Ohio, 570 S. Poplar Str. 
Den 9. März 1936. 





Unſere Miffionsarbeit hat eine ver- 
bängnisvolle Arifis erlebt, — unſer 
lieber Bruder Beuttler, leitender Mij- 
jionar in Brafilien, ift Ende Nanuar 
heimgegangen, da er das Klima nicht 
ertragen konnte. Wir haben bis jegt 
feinen, der jeinen Pla einnehmen 
fann. Glücklicherweiſe wurde er in 
den legten Monaten mit dem Guftad 
Adolf Verein in Verbindung gebracht. 
Dieje Bereinigung ermöglichte ihm 
eine weitumfaſſende und einflußreiche 
Evangeliumsarbeit in den deutichen 
Kirchen Brafiliend. Vom Verein der 
genannten Organifation war er zum 
Leiter des Guſtav Adolf-Heims für 
Alte und Waifen ernannt morden. 
Mit außergemöhnliher Hingebung 
widmete er fich in felitlofer Weiſe jei- 
nen neuen Pflichten, bis er ſchon nad) 
ganz Furzer Dienitzeit, mitten aus 
der Arbeit heimgerufen wurde. Der 
Tod erteilte ihn auf der Seimreife von 
einer Evangeliumstour, Hoffentlich 
wird Schweiter Beuttler etwas jpäter 
einen ausführlihen Bericht einichik- 
fen. 

An inniger Bruderliebe Euer im 
Serrn berb,., 

A M. Fröfe u. Familie. 


Todesfall. 





Geſtern erreichte uns die Kunde 
bom Tode des Herrn Miffionar Gott- 
lob Beuttler. Auf einer Vortrags- 
reife für den Guſtav Wdolf-Berein 
begriffen, ftellten fich bereits in Eu- 
rityba die eriten Anzeichen einer 
Darmerfranfung ein. Als er fih auf 
der Reife in der Weitzone unferes 
Staates befand, verichlimmerte ſich 
der Krankheitszufitand in Perdizes 


derart, dab er ſich genötigt fah, fo 
fchnell wie möglich feine Lieben in 
Neu-Breslau, Hanſa aufzufuchen. 
Eine 22ſtündige Bahnfahrt verichlim- 
merte den SKrankheitszujtand zufe- 
bends; in Blumenau angelangt, 
drängte es ihn mit aller Macht heim- 
mwärts. Leider fam er nit mehr 
nad) Haufe, er mußte notgedrungen 
das Hofpital in Hammonia auffu- 
chen, wo alle aufgewandte Mühe des 
leitenden Arztes, Dr. med. Kroener, 
nicht Hinreichte, den Schwerkranken 
am Leben zu erhalten. Schon nad) 
24 Stunden gab. der trefflihe Mann 
jeinen Geiſt auf. 

Wir beklagen das Schickſal des 
Seimgegangenen ungemein, der be- 
fanntlid zur Führung des AUlten- 
heims in Neu-Breslau von den hie- 
figen kirchlichen Stellen auserjehen 
var, wozu er viele gute Eigenfchaften 
mit in fein gewiß nicht leichtes Amt 
mitbradte. Die auf kommenden 
Sonntag vorgejehene Einiveihung®- 
feier des Guſtav AMdolf-Heimes wird 
nunmehr jedenfalls auf einen fpäte- 
ren geitpunft verfchoben werden müſ— 
fen, und e8 wird nicht leicht jein, an 
Stelle de8 Heimgegangenen eine 
gleich tüchtige, arbeitsfreudige Per- 
fönlichfeit für diejes verantwortung3- 
volle Amt ausfindig zu machen. 

Unfere Teilnahme gilt aber heute 
der ihres Ernährers beraubten Fami— 
lie und nicht minder den Leitern des 
biefigen Guſtav Adolf-Werfes, die in 
den Anfängen ihrer praftifchen Arbeit 
gleich jo hart vom Schickſal betrof- 
fen wurden. 


Todesanzeige. 





Mitten aus feiner miffionarifchen 
Arbeit, die er mit ganzer Singabe 
feineg Lebens für feinen Serrn und 
Heiland tat, wurde mein geliebter, 
treuer Mann, mein herzensguter Ba- 
ter und unser immer hilfsbereiter 
Bruder Gottlob Benttler am Sonn- 
tag, dem 26. Sanuar, 6,30 Uhr 
abends in Sammonia, von der mehr- 
wöchigen Evangelifationsreife fom- 
mend, im Alter von 52. Jahren aus 
dieier Zeit in die Emigfeit abberufen. 
Sein unermwarteter und plößlicher 
Heimgang trifft uns um fo fchmerz- 
licher, weil all unfere Arbeit im Blid 
auf die Einrichtung des neuen „Gu— 
tab Wdolf-Heimes für Alte und Wai- 
fen“ unterbrochen worden ijt. 

An tiefer Trauer: 

Maria Beutler, geb. He. 

Immanuel Beuttler. 

Schweſter Roſa Mugler. 
Neu-Breslau, den 27. Jan. 1936. 

Jeſus Spricht: „In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen. Ich 
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten 
und will wiederfommen und euch zu 
—— nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich 

in.” 


Gott der Herr hat unfern Mitar- 
beiter, den Miffionar und Evanaeli- 
ften Serrn Gottlob PBenttler mitten 
aus feiner Arbeit abgerufen. Wir 
verlieren in ibm nidt nur einen 
frommen und treuen Mitbruder, 
fondern auch zugleich den unermüd⸗ 
lichen Werber für den Ausbau des 
Guſtav Adolf-Werkes und des Gu- 
ſtav Adolf-Heims für Alte und Wai- 
fen, defien Leitung ihm übertragen 
war. Die unmittelbar beborftehende 





Einweihung diefeg Heims hat er nicht 
mehr erleben dürfen. Vom 

liſchen Gemeindeverband war er mit 
der volkskommiſſariſchen Arbeit in 
den Gemeinden betraut worden un 
bat in der furzen Zeit bereits in pie, 
len Gemeinden als Berfünder dep 
Evangeliums gewirft. So trauert 
aud der Gemeindeverband um ihn 
al3 den erjten Xräger diefer Hoff. 
nungsbvollen Arbeit. 

Seine treue und demütiege Arbeit 
wolle Gott weit über fein Grab Hin, 
aus nicht ungejegnet laſſen. 

Hauptverein der Guftab Adolf. 
Stiftung. 

Kuratorium des Guſtav Adolf. 

Heims für Alte und Waiſen W 
Andreen, Pr. 

Der Evangelifche Gemeinde-Ber. 

band von S. Katharina und 

Parana W. Scheerer, Pfr. ' 


Buhler, Kanfas, 
den 17. Febr. 1936, 





Die Wittwe Dietr. A. Heidebredt 
wurde, den 13. abends, von ihrem 
ſchweren Krebsleiden durd den Tod 
erlöſt. Geſtern nachmittags fand bon 
der M.B.-Hirche aus ihr Begräbnis 
itatt. Das Krebsleiden hat ihr viel 
zugeſetzt. Als fie inne wurde, daß fie 
den Krebs habe, ging fie nad) Widjita 
zu einem Krebsdoftor. Der Fonnte 
ihr nicht Helfen, fo wandte fie fid 
an die Savanah Krebsanitalt in Mo, 
Weil die Krankheit zu weit vorge 
ichritten, wurde fie abgewiefen. Nun 
wandte fie fih an eine ranfenpfle 
gerin, Frau Davos in Dodge Eity, 
die Krebspflaiter auflegt. Diefes, fo 
wird behauptet, habe nur Wirkung 
auf den Krebs. Auf alle anderen 
Geihmüren und Geſchwulſte übe es 
feine Wirkung aus. Durch das Pfla- 
iter wird der Krebs einfach aus dem 
Körper herausgeholt und abgeitoßen; 
was mit großen Schmerzen verbun⸗ 
den ilt. Die dadurch entitandenen 
Wunden heilen ſchnell. Frau Davos 
bat wunderbare Kuren erzielt, aud) 
an Perſonen, die von Werzten bereits 
hoffnungslos aufgegeben waren. Bei 
diefer Frau fuchte Wittwe Heidebredht 
vorigen Herbit Hilfe. Durd die Be 
handlung wurden zahlreihe (Krebs) 
Geſchwüre entfernt, und immer mehr 
famen zum Vorſchein. Dabei wurde 
fie auch immer ſchwächer und fo muß- 
te fie ihren beldenmütigen Kampf ge 
gen den Kreb3 aufgeben und erlag 
ihm. 

Sie wurde im Auguft 1885 in 
Ebenfeld bei Hilldboro geboren. In 
ihrem 13, Sabre befehrte fit) Maria 
Kraufe und wurde von Nelt. Foth 
getauft. wodurch fie Glied der M. B.- 
Gemeinde wurde und e8 blieb bis an 
ihr Ende. Im Nov. 1912 trat fie 
in die Ehe mit Witwer D. A. Heide» 
bredht, der ihr im Februar 1930 im 
Tode boranginga. Sie übernahm 
Mutteritelle an vier Kinder, und vier 
eigene Finder, wovon das jüngite 13 
Jahre alt it, betrauern ihren Seim- 
gang. Grade dieferhalb wurde ihr 
der Heimgang ſchwer; doch ergeben 
in Gottes Wille, und was Gott tut, 
das iſt mwohlgetan. 

Morgen nachmittags findet eine 
weitere Begräbnisfeier in der Hebron 
Kirche ſtatt. Es find dies die fterb- 
Iihen Weberrejte der Witwe Dietr. 
D. Enns, die auch an Krebs gejtorben 
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fein fol. Sie war eine gebor. Did 
von Elifabethal, Südrußland. Bon 
ihren Geſchwiſtern lebt nur noch ihr 
ältefter Bruder Klaas Did, der im 
Sommer feinen 8Ojten Geburtstag 
feierte und noch ſehr rüjtig iſt. 
Grüßend, 
C. H. Frieſen. 





Coughlan, B. C., R.R.1 





Da ich gerne allen Verwandten 
und Bekannte vom Tode meiner lie— 


ben Eltern wiſſen laſſen möchte, jo 


hoffe ich dies durch die Rundſchau zu 
erreihen. Laſſe alſo Papas letzten 
Bericht von Mamas Sterben folgen. 

„Ih habe Luſt abzuſcheiden und 
bei Chriſto zu fein.” Dieje Worte 
waren die Zofung unferer I. Mama. 
Sie ift nicht mehr, die I. teure Mut- 
ter, die von früh bis ſpät jo emſig 
gearbeitet und jo unerwartet ſchnell 
aus diefem Leben jchied. Sie hat nur 
eine Woche gelitten, an Stiche in der 


Bruft. Freitag, den 26. April ging 


ib, weil Mama es wünſchte, nad 
Raulsheim zu Guſtav Rempel und 
holte für fie Semeopath. Kam vier 
Uhr nahmittags ganz müde nad) 
Haufe und gab ihr dann die von 
Rempel verordnete Medizin. Ihr 
Leib war jehr geichwollen, tonnteaud) 
nit mehr figen. 412 nadjts, 152, 
13 war id) an ihrem Lager und gab 
ihr jedesmal von der Medizin, 163 
forderte fie fih ein Stückchen Zuder 
und tranf ein wenig Prips, dann leg- 
fe ih mich noch etwas hin, da die 
Beine mir vom Gehen jchmerzten. 
154 Uhr trat ich wieder an ihr Lager 
und fraate, ob ich ihr wieder von der 
Medizin geben folle, fie war till. 
Dann fragte ich, ob fie jchlafe, erhielt 
feine Antwort. Dann nahm id) das 
Licht, trat an das Lager und rief laut: 
„Mama jtirbit du?” Da fam Lena 
berbei und ſagte: „Bapa, laſſen fie 
Mama, fie ſtirbt.“ Etlihe Male 
atmete fie noch leiſe und fie entichlief, 
ohne ein Auge zu öffnen, nod) verzog 
fie das Geficht, auch feine Hand noch 
Fuß verrührte fie. Dieſes war 4 
Uhr morgens, den 27. April. Das 
Begräbnis hatten wir den 30. David 
Reimer, Aleranderthal, hielt auf dem 
Friedhof eine Predigt, anſchließend 
an die Worte Phil. 1 13 und Offbr. 
21, 4. Mama war fo beiorgt, wo 
und wie wir noch Quartier befom- 
men würden. Konnten auch fein ®e- 
müfe für uns ſäen. Hatten in Gna- 
denfeld jo jchönes Land in Peter Lö- 
wens Garten und im Herbſt zube- 
reitet zum Gemüſeſäen und jet fonn- 
ten wir feines erhalten, wa8 Mama 
biel Sorge machte. Nun ijt fie allen 
Kummers und aller Sorgen enthoben 
und rubt in Jeſu. 

Ich jelbit bin noch leidend, die Fit- 
Be find bis über die Knöchel geichiwol- 
len, der Leib hängt ſchwer, ijt aber 
nicht geſchwollen. Appetit habe ich 
guten. Ich bin feit dem 23. Mai 
bier im NRuffendorf Nrafnogorifa 
(Memrik), bei unieren Kindern Ja- 
fob Dicks. Er arbeitet ala Schlofier 
und Mariechen hat viel Gemüfe, Kar- 
toffel, Rüben, Mais u. a. gefät. 
Die Fleine Mika ift bei ruffifchen Zeu- 
ten Kindermädchen, wird dort Tiebe- 
boll behandelt. Soweit Papas Brief. 

Jetzt folgt ein Brief von meinem 
Schwager Abr. Enns: 


Alennonitifche Rundſchau 


Arkadak, den 13. Dezember. — 
Liebe Geſchwiſter! Wünſche Euch 
allen die beſte Geſundheit an Leib und 
Seele. Wie doch die Zeit flieht, es 
ſind nur noch einige Tage, dann iſt's 
ein Jahr, da wir Gnadenfeld „Lebe⸗ 
wohl” ſagten. Damals ſagte Mama 
nod), was follen wir bier allein, es 
war eine ſchwere Zeit. Die Eltern 
glei; mitnehmen fonnten wir nicht, 
hatten dazu nicht Geld, doch tröjteten 
wir fie aud) uns damit, da& wir ihnen 
ein wenig Produften zurüdlaffen 
fönnten. Blieben wir aber, jo hätten 
wir diefe Möglichkeit nicht gehabt; 
denn unjer Vorrat war nur noch auf 
einen Monat. Sobald wir uns ein 
etwas eingelebt, follten fie nachkom⸗ 
men. Mama bat eg jhon nicht er- 
lebt — und Papa? — Papa erlebte 
e3, aber nur auf eine furze Zeit, 

Sch wurde Ende September nad 
Waldheim abfommandiert auf Ar- 
tjelsgeſchäften. Diefe Gelegenheit 
nugte ih gut aus, die Möglichkeit 
war dazu, denn ich follte noch in 
den Städten nad Motoren Umſchau 
halten. Geplant war von Haufe auf 
d. Sinreife bei Bapa anzufahren, der 
fi) im Donbaß bei Jaſch und Marie- 
den aufbielt. Ich weiß nicht, war 
e8 Zufall oder war es eine höhere 
Sand. Hier bei uns auf der Station 
fanden fie die Station nigt. So fuhr 
ich zuerjt nad) Waldheim. In Gna- 
denfeld bei Heinrich H. Dirks, Predi- 
ger, erfuhr id) Papas genaue Adrefje, 
fo fuhr ich auf der Rüdreije an, doc 
nicht mit der Abfidht, Papa gleich 
mitzunehmen. Papa hatte furz vor 
meinem Abfahren angefragt, ob er 
zum Winter zu ung fommen dürfe, 
wozu wir ihn aud einluden,. Nur 
wollte er noch alle Rinder und Ber- 
wandte auf Memrif und der Kolonie 
bejuchen. 

Als ih nun zu Papa kam, ſaß er 
mit Jaſch und deſſen Sohn Daniel 
beim Abendbrot, meldes aus ge- 
dämpften Kürbiſſen, Prips und Brot 
beitand. Mariechen mit 2 lindern 
lagen im Sranfenhaus an Typhus. 
Onkel $. Harder, gewejener Steinba- 
der Lehrer, wohnt auch hier, deſſen 
Schwiegerſohn ich ſchon auf der Sta- 
tion begegnete. Dies mar mein Glüd, 
denn ohne ihn wäre ich wohl lange 
umbergeirrt. Am andern Tage, gleid) 
morgens, fam Onfel $arder zu Be- 
fuch, Iud ung zu Mittag ein und ging 
nad Haufe. Kam aber bald zurüd 
und riet Papa num doch gleich mitzu- 
fahren. So fuhren wir denn auch 
am 7, Oftober ab und famen den 
10., 2 Uhr nachts famen wir alüd- 
lich zu Haufe geiund und mwohlbehal- 
ten an. In eriter Zeit half Papa 
auch jehr. Juſtina und er fammel- 
ten die Kartoffeln dur; gruben Rü— 
ben aus, hat jogar noch einige Tage 
am Stall gemauert. Wurde dann 
fränflid, hatte Schmerzen in einem 
Ainie, was wir alle nidht genug be- 
achteten. Papa fagte gleich, diejes 
Knie bringt mid ins Grab. Wir 
fagten ihm, daß er noch 10 Jahre 
leben fönne, doch blieb er dabei, nicht 
länger als diejen Binder —, und e3 
ift nicht einmal Winter. geworden. 

Papa jtarb, den 22, November, 
7 Ubr morgens nad 3-mwöchiger 
Krankheit. E83 war ein ſchweres 
Krankenlager, befonders war es in 
der legten Woche fait nicht anzufehen, 
jtet8 war fein Sehnen Heim zu gehen. 


Sn der eriten Woche, da er das Belt 
hüten mußte, war er jelten bei klarer 
Befinnung. Oft hatte er die Augen 
offen und jchaute uns an und redete 
ohne Zufammenhang. Was bejon- 
ders ſchwer war, war da er auf fei- 
nem Stranfenlager immer tauber 
wurde. Schon in der 2. Woche war 
fait nicht mehr mit ihm zu jprecdhen. 
Es konnte ihm aud) nicht vorgefungen 
noch vorgelejen werden, da er nicht 
vernahm. Sn der legten Woche war 
Papa ſchon immer bei Befinnung, 
hatte aber ſolche Schmerzen, dab er 
fait immer draußen zu hören war. 
Mama konnte jo leicht abiterben und 
Papa mußte fi jo lange quälen. 
Da er nur wenigen bier befannt war, 
geleiteten trogdem ihn viele zum 
Friedhof. Prediger find hier jchon 
lange feine, gepredigt wird nidht 
mehr. Die Jugend fang mit Guita- 
renbegleitung, was fih ganz ſchön 
machte. Schade, dab mir ihn nicht 
photographieren fonnten, e8 ift eben 
fein Material dazu. Papa jagte noch 
in der zweiten Woche feines Kranf- 
feins, ob ih den Stall jchon fertig 
hatte, den werde ih ſchon nicht zu 
fehen befommen, was dann aud jo 
eintraf. Zu derjelben Zeit hatten 
bier von unseren Kindern die Majern, 
Sujtina jehr hohes Fieber. Es war 
zumeilen nicht nachzukommen. Un- 
fere Stube war ein ganzes Lazarett. 
Doch nun iſt Papa bei feinem Heiland 
und ruht aus bon feinem ſchweren 
Pilgerleben diefer Erde. 

Wer die teuren Eltern Daniel 
Schmidt, Steinfeld, Gnadenfelder 
Wolloſt fennt, mird vielleiht auch 
dann ein wenig befannt fein mit all 
den ſchweren Wegen, die der Herr 
mit ihnen gegangen. Papa iſt alt 
geworden 65 Sahre, 1 Monat und 
22 Tage, Vier Mal hat er in den 
verichiedeniten Kellern ſchmachten 
müſſen, zudem noch der Gefahr aus— 
geſetzt hingerichtet zu werden. Und 
als die Eltern im Jahr 1931 in die 
Verbannung nach dem hohen Nor— 
den geſchickt wurden, ſchrieb Papa: 
Er ſei in ſeiner Not zum Herrn ge— 
eilt und habe die Antwort bekommen, 
„Aus ſechs Trübſalen habe ich dich 
errettet und in der ſiebenten ſoll dir 
fein Leid geſchehen.“ Der Herr brach⸗ 
te die Eltern glücklich nach 21, jähri- 
ger Verbannung zurüd zu den flin- 
dern in Gnadenfeld. Während der 
ihmweren Zeit in der Berbannung 
fragte ich die Eltern einmal in einem 
Briefe, ob der böſe Feind fie auch jehr 
mit Zweifel an Gottes Dafein und 
feinen Megen anfechte. Da wies Pa- 
pa auf Ebr. 6, 17. 

Alle Verwandten und Belfannten 
berzlih arüßend, die trauernden 

Finder: 
Daniel Schmidt. 


Lebensverzeichnis 
bes Jakob W. Nießen. 


Mein lieber Gatte, Jakob W. Nie- 
Ben, wurde am 25. Nanuar 1881 in 
Steinfeld, Provinz Cherjon, Ruf- 
land, geboren, wo er aud feine Kin— 
derjabhre verlebte. Seine Nugend- 
jabre bat er im Bachmut- und Be- 
tromfa-Streis verlebt, dann zogen jei- 
ne Eltern mit ihm nad Waſieljewka, 
wo er fih am 28. Kanuar 1901 mit 
mir, Eliſabeth Giesbredht, verchelidh- 





te, Im Sabre 1902 zogen wir nad 

Canada, wo uns in dem Roſthern 

Kreife 11 Kinder geboren wurden, 

von denen Tochter Lieſe, im Alter 

von 14 Sahren und Sohn Walter, 

im Alter von 2 Nahren, jtarben. 

Mein Gatte wurde in feinen Kinder— 

jahren zu Gott befehrt, verlor aber 

nad; etliher Zeit den kindlich. Glau- 

ben. Sm Jahre 1918, in der großen 

Ermwedung bei Aberdeen, Sasf., kam 

er zum bölligen Glauben und wurde 
bon Nelteiter David Dyd in demiel- - 
ben Sahre in die Mennoniten Br.- 

Gemeinde aufgenommen, deren Mit- 

alied er bis zu feinem Tode geblieben 

it. Wir haben in unſerem Eheitan- 

de viele köſtliche Gebetserhörungen 
gehabt und die Freude am Herrn 
war unfere Stärfe. Wir zogen im 
Sabre 1923 mit unjeren Kindern 
nad) Shafter, dann im Jahre 1927 
wieder zurüd nach Canada, wo wir 
in Serbert, und in Abbotsford, B.E., 
unfere Seimat hatten. Da unjer lie 
ber Vater Johann Giesbrecht Fränf- 
lich war und uns noch ſehen mwollte, 
fo entichloffen wir ung und famen 
im Serbit legten Nahres hier ber auf 
Beſuch. Nach dem plötlihen Tode 
feines Schwager Aron G. Samakky, 
bat er oft gewünicht, er hätte können 
in feiner Stelle zum Herrn geben, 
wohl faum ahnend, dab der Wunſch 
fobald erfüllt würde werden. Er 
genoß einen befonderen Segen in den 
Verfammlungen des Harry Bom 
Bruch in Wafco und Br. Beitvater 
bier in Shafter, aud) die jchönen Lie- 
der der Gemeinde und des „Moung 
Mens Chorus“ madıten einen tiefen 
Eindrud auf ihn. Zwei Wochen zu- 
rüdf traten wir mit unjeren beiden 
Kindern Harry und Gtella uniere 
Seimreife an, nach Canada, als wir 
bis zu unferen Verwandten Hapkys 
nad; Winton famen, erfranfte er am 
Sonntag, den 9. d.M. Am Anfang 
ſchien es nur, als ob es Flu jei, aber 
da es ſchlimmer wurde und wir bon 
dem Dodtor den Rat befamen, ihn 
ins Hoſpital zu bringen, da er glaub- 
te, es ſei Qungenentzündung, fo 
bradıten wir ihn Donnerstag, den 18, 
zum Merced Hofpital. Dort wurde 
alle8 verjucht zu feiner Geneſung, 
aber vergeblich, denn die Krankheit 
war zu weit borgeichritten, und er 
ſtarb am Montag um 7 Uhr morgens. 
Er hat während feiner Krankheit ſehr 
wenig geiprocdhen, einen Tag vor fei- 
nenn Abicheiden jaate er: „Meine 
Stunde iſt gekommen!“ und „Ich 
babe nicht Zeit, ih möchte in Ber- 
bindung bleiben!” Wir glauben, daß 
er jelig geitorben iit. Er iſt 55 Jah⸗ 
de und 23 Tage alt geworden. Er 
binterläßt mich mit unferen 9 Kin— 
dern 3 Schwiegerjöhnen zwei Schwie- 
gertödhtern und 9 Großfindern, zwei 
Brüdern, Franz und Heinrich Nie- 
Ben in Aberdeen, Sasf., und eine 
Schmweiter, Wittme Aron Sawatzky 
bierjelbit. In tiefen Schmerz und 
Sorgen bliden wir auf zu unferem 
Herrn und Seiland, der auch weiter- 
bin unfer Tröfter und Berater fein 
fol, bis wir uns wiederfehen. 

Wir danken nohmals den Berwad- 
ten und Geichwiitern für die Liebe 
die fie uns in diefen ſchweren Stun- 
den entgegengebradht haben, möge 
der Serr e8 Ihnen vergelten! 

Mutter und Minder. 
Shafter, Ealif., den 20. Febr. 1936. 





Die 
Nennonitiſche Ruudſchau 


Oeraubgegeben von dem 


Rundfhau Bubl. Haufe 
Binniyeg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Ebitor 
Erfheint jeden Mittwoch 








Ubonnementöpreis für das Jahr 
bei Borausbezablung: $1.25 
Bufammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 
man 


Bei Noreffenveränderung gebe 
aud bie alte Adrefle am, 





Ulle Norreſpondenzen und Welhäfis- 
brieſfe richte man am: 


Rundschau Publishing House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man., Canada, 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belannimadungen und Un- 
zeigen müſſen jpäreitens Sonnabend 
für die nächſte Uusgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Aodrefienänderungen neben dem Nas» 
men der neuen, auch ben der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufmerfjamkeit zu fjchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bi3 wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
zahlten Lefegelder, welches durch Die 
Anderung des Datums angedeutet 





6, wWerichte umd Artilel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


—, 


—— 


Mittwoch, den 18. März, um 10 
Uhr 30 Minuten morgens, ging der 
alte Bruder E. H. Warfentin, 144 
Logan ‘Ave, Winnipeg, früber 
Waldheim, Molotihna, Siid-Ruß- 
land, durch Serzihlag in feinem 71. 
Lebensjahr ein zur ewigen Ruhe, 
feine Familie in tiefem Schmerz zu- 
rücklaſſend. 











Und Dienstag, den 17. März, er- 
reichte der Ruf des Herrn den Bru- 
der Peter Barfman, Miühlenbefiger, 
Steinbah, Man., in feinem 75. Xe- 
bensjahre. Er fam im Nabre 1874 
mit feinen Eltern von Rußland. 

Der Herr tröfte die Leidtragenden. 


Rabbit Lake, Sast. 





Xofephine Irene Wiebe, unfer Tie- 
bes Töchterchen, wurde geboren am 
4. April 1932 bei Rabbit Zafe, und 
geitorben bei Borden, Sasf,, am 19. 
Sanuar 1936, um 2 Uhr nadmit- 
tass. Wir erhielten die Nachricht, 
dab meineg Mannes Bruder jehr 
krank jei. So entichloffen wir uns 
binzufahren, um ihn nod im Leben 
zu treffen, was und auch bergönnt 
war, Noch jo manches Liedchen durf- 
te unfer Liebling ihm vorfingen und 
Gedichte herfagen. Sie war ung jtetö 
eine Inſpiration im Hauſe, meil fie 
den Geſang fo lieb hatte. Recht viel 
Zeit verbrachte fie mit Singen, allein 
oder mit ihren zwei Geſchwiſtern. 
Durch dieje Begabung war fie ein 


Mennonitifche Rundſchan 


rechter, kleiner Stern im Yamilien- 
frei. Eins von ihren Lieblingslie- 
dern war: 

Joy, joy, my heart is full of joy, 
Joy, joy, my heart is full of joy, 

My Saviour dear is ever near, 
That’s my reason why my heart is 
full of joy. 

Auch „Jeſus liebt die Fleinen Kin- 
der.“ Wir wiſſen e8 und tröjten ung 
damit, daß fie auch eine von denen 
iſt, welche Jeſus Tiebt. 

Am 16. Sanuar fuhren wir nod) 
zu unferer Mutter, welche nahe bei 
den Geichwiitern wohnt. Und den 
17. wollten wir unfere Heimreiſe an- 
treten, aber e8 war anders beitimmt. 
Unjere Joſie wurde frank, befam ho— 
bes Fieber. Wir liegen den Doktor 
fommen. Er jtellte*doppelte Lun— 
genentzündung feit. Nur 21%, Tage 
war fie jchwer franf, dann wurde fie 
abgerufen in ein befjeres Land. Wo 
fie und ihr kleines Brüderchen, daß 
ihr im Tode voranging, auf uns 
warten bis wir alle vollendet in der 
SHerrlichfeit erwachen werden zum 
eivigen, feligen Zeben. Oft fagte fie: 
Die Engel maden unſer Baby fer- 
tig, aber nicht e8 herzubringen, jon- 
dern um auch uns abzuholen in den 
Simmel. Doc hatten wir feine Ah— 
nung, daß fie es fhon nad acht Mo- 
naten fein würde. Recht ſchwer war 
die Lage beim Abſcheiden unſeres 
Töchterchens, da ihr Papa aud ge- 
rade bedenklich krank war. Doc 
wurde er foviel befier, dab er auf dem 
Begräbnis zugegen jein fonnte, Nofe- 
phine hinterläßt ihre trauernen El— 
tern, 2 Geſchwiſter, ihre liebe Groß- 
mama und Urgroßmutter und viel 
Verwandte und Freunde Sie hat 
ihren Zebenslauf auf 3 Jahre, 9 Mo- 
nate und 15 Tage gebradt. Wir 
haben das Bemußtitein, fie bald mwie- 
derzufehen droben im ewigen Licht. 

O wie ſchön iſt diefe Blume, 

Die bier im Tale ladıt; 
Nur eins fehlt ihrem Ruhme, 
Sie bleibt nicht, ihre Pracht. 


Nach wenig Früblingstagen 
Sit fie gegangen bin, 
Und jcheint mir zu jagen, 
Dat ich auch eine Blume bin. 


Die tiefbetrübten Eltern, 
Jakob K. u. Juſtina Wiebe, 
ihr Bruder Arthur 11 Jahr. 
ihre Schweſter Betty, 9 Jahre. 


N.Kildonan, Man., 
den 12. März 1936. 





Unfere liebe Tochter Ingwelde 
fühlte fih in den legten Monaten 
nicht wohl. Deshalb ließen wir fie 
ihrem Wunſche gemä nad) Weihnad)- 
ten aus der Schule zu Haufe. Eine 
förperlihe und geiltige Mattigfeit 
war über fie gefommen. Ihr ®Ber- 
langen war oft, Rube zu haben. Nach 
ihrem Abfcheiden fanden wir in ih— 
rem Handtäſchchen ein Blatt Papier 
mit zwei Gedichten. Eins derjelben 
drückt beionders ihr Empfinden der 
legten Monate aus und ich laffe die 
Strophen folgen: 


Der du von dem Simmel bift 
Alles Leid und Schmerzen jtilleft, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erauidung fülleit: 
Ad, ich bin des Treibend müde! 
Mas fol all der Schmerz und Auft? 


Süßer Friede, 
Komm, ah komm in meine Bruft! 


Sa, fie war müde. Etwa Mitte 
Februar wurde fie franf an der Grip- 
pe mit großen Ohr- und Kopfichmer- 
zen verbunden. Die vom Arzt ber- 
ordneten Mittel brachten nicht Lin. 
derung. Am 1. März abends, brad)- 
ten wir fie ins Kinderhofpital hier 
in ®innipeg, wo die Aerzte Gehirn- 
und Rüdmarfentzündung feititellten. 
Große Schmerzen hat fie noch erdul.- 
den müſſen. 

Meine I. Frau und ih durften 
aud im Hofpital abwechſelnd an ih- 
rem Sranfenbette fein, Das tat ihr 
fehr wohl. Sie war nit immer 
bei Bewußtfein, hatte aber doch ge- 
nügend lichte Augenblide. Wir fonn- 
ten ihr das Wort vorlejen, mit ihr 
beten und fie fonnt danken, daß Je- 
ſus für fie. geftorben ift und betete 
um Kraft, ihm nadazufolgen ihr 
Leben lang. Einmal wollte fie in 
ihrer Freude fingen und die Mutter 
mußte ihr das Lied wählen. So 
fang fie denn: „Gott ijt die Liebe“, 
und zwar mehrere Strophen. Mitt- 
mod, den 4. März nachmittags, wur- 
de es bedeutend fchledhter und abends 
19 Uhr holte der gute Hirte fein 
Schäflein heim. Der Todeskampf 
war noch ſehr ſchwer. Nun ruht fie 
aus. Wir gönnen ihr die Ruhe, nur 
ift der Trennungsichmerz fehr groß. 
Sie ijt 16 Jahre, 4 Monate, 8 Tage 
alt geworden. Die Begräbnisfeier 
fand Sonntag nadhmittag unter re- 
ger Beteiligung jtatt. Bon fünf Brü- 
dern wurden folgende Terte verlejen 
und darüber geprediat: Ev. Joh. 11, 
1—29; Ev. Joh. 6, 40; Bil. 90, 12; 
Hojea 2, 16 und 2. Moje 15, 22—27. 
Die Chöre fangen paſſende Lieder. 

Die tiefbetrübten Eltern, 

Martha u. Abr. Töws 
famt Rindern. 
(Der Zionsbote möchte Fopieren.) 


Yarrow, B.C., 
am 25. Februar 1936. 





Soeben ijt der alte Br. Abraham 
Martens geitorben. Am 18. Febr. 
befam er einen Schlaganfall, (mohl 
das dritte Mal in feinem Leben). 
Er wurde von feinen Nachbarn in 
feiner Sched liegend aufgefunden. 
Die ganze linke Seite war total ge- 
lähmt. Nach Ausfagen des Arztes 
geiellten ſich noch Gallenitein, Zeber- 
franfheit und zulegt noch Qungenent- 
zündung dabei. Acht Tage mußte er 
noch liegen. Froh im Serrn, jeiner 
Sündenvergebung far bewußt, ift 
er als 70jähriger Greis geitorben. 

Ziemlich viel Schnee mit leichten 
Froſt halten den erwarteten Frühling 
noch auf. 


Ein Leſer. 
Todesnachricht. 





Am 14. Februar I. J. iſt unſer 
lieber Enkel Johny Ediger im Alter 
bon faſt 91% Jahren in Sepburn, 
Sasf., geitorben. Er erkrankte an 
Scharlach, und dann Fam noch Nie- 
renentzündung hinzu. Ueber 20 Ta- 
ge bat er ſehr ſchwer gelitten. Er 
wollte fo gern wieder gefund werden 
um feiner I. Mama helfen zu können 
(Sein Bater befindet fi im Mental 
Hofpital in Battelford). Gerne wä- 
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ren wir in der Nähe geweſen, um zu 
helfen, zu tröjten und mitzutragen — 

Bir find den I. Freunden in m) 
bei Hepburn herzlich dankbar, dat fie 
unſerer I, Schwiegertochter in den 
ſchweren Tagen teilnehmend und hel, 
fend beigejtanden haben. Dag wolle 
der Herr reichlich vergelten! Mög, 
ten die I. Geſchw. auch ferner 
ihr tröjtend und beratend zur Seite 
jtehen. 

So jung bat der fo anhänglide 
Sohny fterben müffen, aber wir glau. 
ben, daß der Herr feine Fehler macht, 
und da das I, Kind nun daheim ift 
bei dem I. Heiland, und mir hoffen 
auf ein frohes Wiederjehen dort dro. 
ben. 

Auf Wunſch unferer I. Schwieger. 
tochter Helene Ediger befannt gege. 
ben von den mittrauernden Groß. 


eltern Iſ. u. Maria Ediger, 
Winnipeg, Man. 
Gedenkfeier 


bezüglich des heimgegangenen 
Veltejter Wilhelm Dyd. 





Da unfer lieber Vater, Aelteſter Bil, 
beim Dyd, in Niverville ftarb und dort 
auch begraben wurde, fo Zonnten viele 
feiner Freunde auf dem Begräbniſſe nicht 
äugegen fein, und deshalb wurde am 
Sonntagnadmittag, den 15. März, eine 
Gedenkfeier in der M. B. Gemeinde zu 
Winnipeg abgehalten. Viele Freunde 
waren erſchien, u. das geräumige Los 
fal war zum großen Teil gefüllt, Bes 
jonders erhebend war die Feier durch die 
Mitwirfung der beiden Chöre vom 
Nordende und Südende, die abtvechfelnd 
ſchöne, pafjende Lieder fangen. 

Prd. E, N. Hiebert begrüßte die Gäfte 
und Tieß das Lied vom der Verfammlung 
fingen „Auf denn die Nacht wird koms 
men.” Darauf fang ber Südendchor das 
ſchöne Trofteslied „Sei nur ſtill und 
harr' auf Gott.” 


Pred. 9. M. Yanzen knüpfte feine 
Einleitungsworte an den 10, Vers aus 
Luk. 17: „Alfo auch ihr; wenn ihr alles 
getan habt, was euch befohlen ift, fo 
Iprechet :Wir find unnütze Knechte; wir 
haben getan, was wir zu tun fdhuldig 
waren.” u. Pſ. 119, 165: „Großen 
Frieden haben, die dein Gefeß Tieben, u. 
werden nicht ftraucheln.” Der Redner 
führte aus, wie er vor 29 Jahren zuerft 
mit dem lieben ®erftorbenen zuſammen⸗ 
getroffen, aber mährend feines Kran⸗ 
fenlagers in Winnipeg feien fie inttmer 
betannt geworden, Bei ihrem letzten Bei⸗ 
fammenfein baben fie dann ben erften 
berlefenen Vers betraditet, der fo recht 
des Dr. Dyd Stellung zu feiner reichges 
jegneten Tätigkeit ausdrüde. Der Herr 
bat ihn brauchen Zönnen, und bat ihm 
deshalb jo ein Ianges Leben fchenten 
lönnen. Gottes Wort war fein Grund, 
auf dem er ftand, und der Herr hat ibn 
bor großen Fehltritten bewahren Fön» 
nen. Hierauf Tieß Br. Jangzen von ber 
Verfammlung im Namen des Singegans 
gangenen eine Strophe fingen „IS 
lieg und fchlafe gang im Frieden.” 

Der Nordendihor fang Hierauf das zu 
Herzen gehende Lied „Die mit Tränen 
fäen, werden mit Freuden ernten.“ 

Nun ſprach Pred. F. F. Maal zur 
Verfammlung, anktnüpfend an das 
Wort in Spr. 10, 7: „Das Gedächtnis 


ber Gerechten bleibt im Segen; aber der 
ia 


Gotilofen Rame wird verivefen.” 
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Kebner führte aus, wie der teure Br. 
Ohd auf allen, Gebieten im Segen gear- 
heitet habe, weil er Gottes Wort hoch⸗ 
hielt und danach lebte; jo zählt er auch 
zu den Geredten, deren Gedächtnis im 
Gegen bleibe. Als bejonderen Chraraf- 
terzug hob er hervor, daß Br. Dyd Lieben 
fonnte was der Redner perjönlich oft er= 
fahren babe. Das haben auch noch viele 
andere erfahren. Br. Dyd lonnte fi 
beugen, weil er ſich unter die Leitung 
des Geiſtes ſtellte. Solder Gedächtnis 
bleibt im Segen. 

Der Südendchor trug nun das Lied 
vor: „Ueber den Sternen, da wird es 
einit tagen.” 

Darauf trat Pred, P. Korneljen auf 
und lie die Verfammlung zivei Strop- 
ben aus dem Liede „Dort, dort in jener 
Ferne“ fingen. Seine furze Anſprache 
nüpfte er an das Wort in Hebr. 13, 7: 
„Gebdentet an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gejagt Haben; ihr Ende 
ſchaut an, und folget ihrem Glauben 
nad.“ Der Redner teilte mit, wie er 
näher mit Br. Dyd befannt ſei, al3 vies 
le andere und deshalb fünne er mand,es 
aus feinem Leben erzählen und zwar 
bejonders viel Gutes: wie der teure Br. 
Dyd, als die mennonitifche Jungmann—⸗ 
ſchaft während des Krieges mobilijiert 
wurde, mandjer armen Soldatenfrau jo 
manden Sad Mehl ins Haus gejchidt 
babe; denn er fonnte lieben. Als Br. 
Dyck während der Revolution von den 
Roten zum Tode verurteilt wurde, da 
waren e3 die Armen, die für ihn baten, 
und er daraufhin frei fam. Auf viererlei 
aus dem Leben des Verftorbenen mies 
der Nebner bin: Br. Dyd mar ein 
Menih und hatte feine Gewohnheiten. 
So hatte er fich als Alter an die Umge— 
bung bei Niverville gewöhnt, dort wollte 
er auch jterben. Er hat viele Kämpfe be— 
ftanden und feinem Stande feine Schan— 
de bereitet, jondern bat Sieg und Glaus 
ben gehalten, Er mußte fich durchglau— 
ben, wie auch andere Menden. Dem 
Reiche Gottes hat er auch als Geſchäfts— 
mann feine Schande bereitet und in der 
ſchweren Zeit immer als Ehrenmann 
gehandelt. Auch er hat gezittert vor der 
Bredigt, wie jo mancher andere, im Bes 
mwußtjein der Verantwortung. Der Red: 
ner ſchloß mit Der beberzigenswerten 
Ermahnung, feiner Lehrer nit nur zu 
gedenten, wenn fie erſt geitorben find, 
fondern auch ſchon zu ihren Lebzeiten. 

Nun erflang von beiden Chören ge 
meinfam das Sehnſuchtslied: „Nach der 
Heimat ſüßer Stille jehnt fich heiß mein 
müdes Herz.” 

Weiter ergriff Pred. U. B. Peters das 
Wort. Er zitierte das Wort unferes Hei- 
landes: „Lazarus, unfer Freund ift ein» 
geſchlafen.“ Dasfelbe fann man aud) 
Br. Dvd jagen. AU unfere Liebe, Ach» 
tung, Lob fann man in die zwei Wört- 
Ken fallen „unfer Freund.“ Er mar ein 
Freund Jeſu und hörte den Ruf des 
Meiſters „Komm,“ fchon frühe in feiner 
nicht rofigen Kindheit. Und er Tam. 
Dann begann die Arbeit im Weinberge 
des Herrn, und immer Mar und beitimmt 
war er in feiner Verfündigung des Wor⸗ 
te8 Gottes. Nett hat er das Erbe in der 
oberen Heimat angetreten, und dieſes 
Erbe wünſcht der Redner auch allen Zus 
börern. 

Der Südendchor fang noch dad Lied 
„Tröftet mein Rolf“, worauf Pred. Her» 
mann Neufeld das Lebensverzeichnis 
des veritorbenen ®r. Dyd verlas 


Aennonitiihe Rundſchau 


Tarauf ließ Pred. C. N. Hiebert von 
der Verjammlung zwei Strophen von 
dem Liede „Auf etvig bei dem Herrn“ 
fingen, Er fnüpfte feine Schlußbemer- 
tungen an das jchon von Pred. Iſaak 
angeführte Wort aus Spr. 10, 7. Der 
Redner jtellte zwei Fragen, die er aud) 
beantwortete: 1) Warum bleibt das Ge- 
dächtnis der Cerechten im Segen? Ant—⸗ 
wort — weil ihr Lebenswandel fromm 
it; weil ſie andern Wegmeijer zum 
Herrn geweſen Jind; weil jie Gottes 


Wort verfündigt haben; weil geübte 
Wohltätigteit nicht vergeffen werden 


fann, Diejes alles trifft au auf Br. 
Dyd zu. 2) Was ijt notwendig, damit 
unjer Gedächtnis im Segen bleibe? a) 
Inniger Umgang mit dem Herrn. b) 
Wir müſſen Beter fein. cd) Wir müſſen 
uns fejt auf Gottes Wort ftüßen. d) Wir 
müſſen glauben können. e) Wir müflen 
lieben fönnen. f?) Wir müſſen Frucht 
bringen. Dieje Bedingungen bat der teus 
re Dahingeſchiedene erfüllt, und Gott 
wolle Gnade geben, damit jeder wenn er 
einmal fcheiden muß, ſolch eine Segens- 
fpur binterlafie, 
Darauf folgte 
einigen Brüdern 
„Jeſu, geh voran.” 


da3 Schlußgebet von 
und das Scdlußlied: 


5 .E. Thiefien. 


Korrejpondenjen 
Gtwas über unſere Reiſeſchuld. 


Für den Monat Februar konnten 
wir auf unſere Reifeihuld an die E. 
P. NR. $1,931.94 abienden. Wir 
durften $364.50 als Prämien be— 
rechnen. 

Wir find jet no über $700,- 
000.00 am Stamm jchuldig und mit 
Binien über eine Million. Dann find 
noch Notenſchulden an Brüder in den 
Rereinigten Staaten und Canada. 

Es iſt vielleicht notwendig, daran 
zu erinnern, dab man doch mit Zah— 
lungen nicht warten möchte, bi3 man 
aroße Zahlungen machen fann. Es 
jollte unentwegt gezahlt werden, 
wenn aroße Zahlungen nicht möglich 
find, dann follten kleinere Zahlun— 
gen gemacht werden, auch wenn be- 
iondere Nnitrengungen in dieſer 
Richtung gemacht werden müſſen. 
Mer noch Reiſeſchuld hat, follte nie 
ganz aufhören, zu zahlen. 

Einer unferer Schuldner ſchrieb 
uns ungefähr jo: Ich hatte mir jonft 
borgenommen, diejen Serbit meine 
aanze Schuld zu bezahlen. Da nun 
unjere Ernte vernichtet wurde, jende 
ich vorläufig $50.00. 

ch weiß ja, dab die große Mehr- 
zahl den ehrlichen Wunſch bat, ihre 
Schuld zu bezahlen. Aber man jollte 
doc jede Gelegenheit wahrnehmen 
und beitändig beim Zahlen bleiben.‘ 

Mit freundlihem Gruß, 
David Töws. 


Eine Schulfrage. 

Die Prediger der Sommerfelder 
Gemeinde, Peter Dyck und Peter 
Dvd befuchten kürzlich die mennoni- 
tiichen Schulen. Diefer Umſtand ver- 
anlaßt mich, folgende Frage anzure- 
gen: Würde es nicht förderlich jein, 
wenn diefe Brüder, die unſere Schu- 
len beſuchen, an die betreffenden 
Xruftees einen Bericht ſchickten, in 





dem fie über den Stand des Reli- 
gionsunterrichtes in der jeweiligen 
Schule berichten würden. 

Die Schulbehörde maht es doc 
fo; wenn ſolche Praris der Schulbe- 
börde von Segen iſt, warum follte es 
im gegebenen Falle nit auch von 
Nuten jein? 

Id; denke, dab wir als Gemeinden 
uns viel mehr um einen gewünjcten 
Religionsunterriht kümmern ſoll— 
ten, als es gegenwärtig getan wird. 
Die Tatſache, daß die Regierung 
uns das Recht einräumt, den Reli— 
gionsunterricht in unſeren Schulen 
nach unſerer Auffaſſung zu betreiben, 
macht es uns zur heiligen Pflicht, 
ſolches auch gewiſſenhaft zu tun. 

Ein Schulfreund. 


„Der Chriſtliche Bundesbote.“ 





Zu den verſchiedenen deutſchen Zeit— 
Schriften, welche in den Vereinigten 
Staaten und in Canada von (und vor 
nehbmlih für) Mennoniten berausgege- 
ben werden, gehört auch „Der Chriſtliche 
Bunbesbote..“ Derjelbe wird von der 
Algemeinen Konferenz der Mennoniten 
von Nord-Amerifa, in Newton Kanſas, 
wochentlih, mit 16 Seiten herausgege— 
ben; und erjcheint jchon im 55. Jahre. 

„Der Ghrittiihe Bundesbote“ iſt das 
Organ der erwähnten Allgemeinen Sons 
ferenz der Mennoniten von Nord⸗-Ameri— 
fa. Iſt alfo ein Kirchen» oder Gemeinde- 
blatt. Er bringt chriſtliche Artikel und 
Abhandlungen über zeitgemäße Themas 
tha; Berihte und Mitteilungen aus 
mennonitifchen Gemeinden und Anjied» 
lungen und mennonitijchen Nonferenzen 
ın den Vereinigten Staaten und Canada, 
fowie mıch von anderen Xändern, wo 
%tlennoniten find. Ferner: Berichte aus 
der Heidenmiflion, der Innern Miffion, 
und über andere Beitrebungen und Un— 
ternehmungen dieſer Konferenz; und 
manches andere mehr. 

Der gegenwärtige Editor des Bundes» 
bote iit Rev. E. E. Krehbiel, der zur Zeit 
der Hungersnot einer der NReliefarbeiter 
von den Vereinigten Staaten in Rußland 
war; und vielen Rußländern befannt 
fein wird. 

„Der Ghriftlide Sundesbote“ ſollte 
bon allen, die zu der erwähnten Allge- 
meinen Konferenz gehören, oder ſich für 
diefelbe und deren Bejtrebungen und 
Unternehmungen interejlieren, gehalten 
und gelefen werden. Der Abonnements» 
preis beträgt $1.50 pro. Jahr. Kür neue 
Abonnenten $1.00 fürs erſte Nahr. Bes 
ftellungen werden auch von dem linter- 
zeichneten und anderen Berjonen entge— 
gen genommen und befördert 

Am Antereife der mennonitijchen Ge— 
meinſchaftsſache und Perbreitung chriſt⸗ 
licher Literatur iſt obiges gefchrieben u. 
veröffentlicht. 

Brüderlich arükend, unterzeichnet ich 
ergebenit, 
Benjamin Emert. 





— London. Die britifhe Oeffentlichkeit 
beichäftigt fich ausführlid; mit Kanzler 
Hitler8 Angeboten und dem Einrüden 
deutfher Truppen in deutiche Städte. 
Die Stimmen mehren ſich von Tag zu 
Tag, melde Frankreichs Vorgehen ver- 
urteilen, weil man die Anſicht vertritt, 
dat Frankreich in der Hauptſache für 
die politifhe Lage in Europa verant⸗ 
worilich tft. Unter denen, melde ihre 
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Sympathie Mr Deutſchland Har und 
deutlich Ausdrud verliehen, befindet fich 
ein Führer der britijchen Liberalen, Da 
bid Lloyd George, Englands Premier 
während ber Siriegsjahre und einer der 
Deitverfaffer des Verſailler Vertrages. 

Nah Meldung der United Pre erflärs 
te Llohd George: 

„Frankreich ijt nicht in der Lage, ans 
Magend mit dem Finger auf Deutjchland 
zu weiſen weil Deutjchland den Vortrag 
bon Locarno brach. Deutichland ift rüd- 
fıchtslo8 vorgegangen u. bat einen Vers ' 
trag gebrodden, aber irgendein unparteis 
ticher Gerichtshof würde entjcheiden, daß 
Deutichland genügend Beweismaterial 
beibringen fann, um das Vergeben zu 
rechtfertigen und zu mildern. 

„Seit 12 Jahren oder Tänger bat 
Frankreich ſich geweigert, abzurüſten, 
wie es im Verſalller Vertrag beſtimmt 
wurde, und ſogar nad Abſchluß des 
Vertrage von Locarno hat es ſeine Rü— 
ſtungen jährlich erhöht.“ 

— Moskau, Die politifhe Spannung 
in Europa machte fich heute Abend im 
Kernen Oſten bemerkbar, Vonſeiten der 
Sopietregierung wird mitgeteilt, daß 
japanifde und MandichufuosTruppen 
twiederrum die Grenzen Sibirien über: 
ſchritten haben. 

—London. Admiral Garl Beatty, ber 
Oberfommandierende der englifchen 
Striegsflotte während der lebten Jahre 
de3 Krieges, der auch in der Schlacht am 
Stageraf eine wichtige Rolle fpielte, ſtarb 
im Wlter von 65 Jahren nach längerer 
Krankheit. Sein Befinden batte ſich ver» 
fchlimmert, nachdem er in der Trauer» 
parade bei der Beerdigung Georgs V. 
entblößten Hauptes mitmarſchiert war, 

— London. Der deutihe Rechtsanwalt 
und Schriftfteleer Dr. Hermann Gork 
wurde für ſchuldig befunden, das Geſetz 
für die Wahrung von Amtsgeheimnifien 
verleßt zu haben und erhielt ala Strafe 
4 Nahre Gefängnis. 

— Detroit. Cine „baldige Durdifüh- 
rung” des Projektes der Schaffung et: 
ner für Ogeanichiffe befahrbaren Waſ⸗ 
ſerſtraße von den Großen Seen durch den 
St. Lawrence-Strom nad) dem Words 
Utlantif wurde von Präfident Rooſe⸗ 
velt in einer Botſchaft an die bier tagens 
de „Detroit Seaway Conference“ prohes 
zeit, Die von dem demofratifchen Sena> 
tor Key Bittman von Nevada verlejen 
wurde. 

— Bufareft, Rumänien, George Bra— 
tianu, der Führer der Liberalen, berich⸗ 
tete im rumänifchen Parlament, er has 
be geheime Dokumente in die Hand bes 
tommen, bie darauf jchließen ließen, daß 
die rumänifhen Bahnen Anitruftionen 
erhalten Hätten, jich zum Transport forms 
jetruſſiſcher Truppen durd; das Land in 
Bereitſchaft zu halten. Anhänger der Re» 
gierung beftreiten jedoch, daß derartige 
Anmeifungen gegeben worden jeien. 

Bratianu führte wieder aus, feinen 
Anformationen zufolge befafie ſich die 
Bahndireltion außerdem noch mit dem 
Problem der Beförderung tichechoflowas 
fifcher Yruppen, mährend fie bereits 
%orberettimgen für den Transport von 
fowjetrufftfden Truppen treffe. 

Diefe Entbüllungen machte er in eis 
ner Rebe, in der er den Außnminiſter 
Nicolas Titulescu und andere Regie» 
rungsmitglteder ſcharf angriff und fie 
bezichtigte, den Verſuch zu madhen, ein 
Militärablommen mit Rußland zu ſchlie⸗ 
ne 
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(28 Fortfegung) 

Varrnbet ſchob die Papiere zurüd, 
ftüßte den Arm auf den Schreibtiſch und 
fah fie an. „Ich gehöre nicht zu den Ver- 
ächtern des Chriſtentums,“ ſagte er 
ernft, „da fei Gott vor. Aber auf dem 
Standpuntte, den Sie und der gute Dot: 
tor Berthold einnehmen, jtehe ich nicht. 
Doch — regen Sie jih nicht auf; ſchon 
andere große Geijter haben ji an die— 
fer Frage die Köpfe wund geftoßen Wir 
beide werden fie nicht löſen.“ 

Als er das nächſtemal kam, fah er er- 
regt aus. „ES beginnt zu tagen, Fräus 
lein Maria,” fagte er. „Auf den dunkel—⸗ 
ften Punkt der ganzen Angelegenheit 
fällt jet endlid; ein Lichtjgimmer und 
zwar von unerwarteter Seite, durch den 
Leuinant von Elbeding. Ich erhielt heute 
einen Brief von ihm. Er iſt mit dem 
Flüchtling zufammengetroffen und hält 
ihn feit. Ehe die Sache nicht ganz auf» 
geflärt ift, läßt fich noch nicht darüber 
fprechen. Aber Sie wiffen doc, um mas 
e3 fi handelt?” 

Als Varia verneinte, fuhr er fort: 
„Um nichts Geringeres, als um die Ebre 
Ihrer Frau Schweſter.“ 

„Doktor Berthold ſagte, Ste würden 
ihn mir nennen,“ antwortete fie. 

„Das ift fein angenehmer Auftrag,” 
erwiderte er. „Nun denn, auf Ihre Frau 
Schweiter war ein jehr trüber Verdacht 
gefallen.” 

„Es bedarf feiner Selbitredätfertigung 
mehr,” fagte Varrnbek; „längft bin ich 
von ihrer Unſchuld überzeunt, und ich 
glaube, auch Negafield ift ed, obwohl er 
nicht darüber fpricht. Entweder hat ber 
Baron Sengern gelogen, weil er Regg⸗ 
field fo haßte, daß ihm jedes Mittel, 
ihn zu verderben, willlommen mar, oder 
es waltet da ein jchredliches Mihver- 
ſtändnis. Elbeding mird, wie ich hoffe, 
uns hierüber Aufichluß verſchaffen. Und 
nun will ih Ihnen zum Schluß aud 
noch etiva® Erfreuliches fagen, Fräulein 
Maria, damtt Sie mir nicht Tänger böfe 
ſind. Es geht beiler mit Reggfield; in 
ungefähr ſechs Tagen, denke ich wird 
jeine Meberführung hierher möglich 
fein.” 

„Es gebt befler.“ Wie die Glocken Die 
das Auferftehungsfeit einläuten, jo ball» 
ten diefe Worte in Marias Herzen wies 
der. Ihr Kopf, der fich jetzt manchmal 
müde ſenken mollte, richtete ſich empor 
und aus den Mugen, die glanzlos ge- 
worden waren, weil fie faſt Tag und 
Nacht offen ftehen mußten, Teudhtete die 
Hoffnung. So ſaß fie an dem Tage nad) 
der lebten Unterredung mit Barrnbel 
im Krankenzimmer. Sie hatte das Fen— 
fter ein wenig geöffnet, um hinausſehen 
zu Zörnen, wie der Frühling draußen 
mit Madt die Knoſpenhüllen forengte, 
und um das Girren und Zwitſchern zu 
hören, das ringsum bon den Dächern u. 
Bäumen ſchallte. Much jekt hörte fie 
Glodentöne; fie drangen von drauken 


zu ihr berein, aber fie galten noch micht 
dem Nuferftehungsfeite, 
Karwoche; 
Palmarum. 

Da hörte fie ihren Namen rufen. Un— 
gläubig ſah fie fi um. Es war niemand 


fondern der 


es mar Sonnabend vor 
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“ 
bereingelommen, und Serena konnte e8 
nicht fein; fie war ja noch immer ohne 
Bejinnung. Uber wieder rief es leiſe u. 
vernehmlih vom Srantenbette ber: 
„Marial“ Eilend ftand fie nun auf und 
ging an das Bett. Da lag Serena, die 
Augen geöffnet und fait unheimiid, groß, 
en mattes Lächeln um den bleichen 
Yaınd, 

„D, meine Schweſter!“ fagte Maria 
und beugte fi; zu ihr, „Bift du wieder 
zum Leben erwacht? Gott ſei gelobt!” 

Kaum merklich fchüttelte Serena den 
Kopf. „Seße dich zu mir,” bat fie mit 
ſchwacher Stimme, „ich möchte dir etwas 
fagen.” 

„Sprid), mein Herz,“ antwortete Ma- 
ria, jeßte fih auf den Bettrand und 
nahm die Hand der Schweiter in die ih» 
re. 

„Ich Habe wohl lange geträumt,“ be— 
gann Serena, „ed tar ſchön: denn id, 
durfte alles vergeffen, was mich vorher 
jo gequält Hatte. Jetzt befinne ich mich 
wieder und weiß, daß ich gedacht hatte, 
id) müßte verzweifeln. Ich war ja ſchuld 
an Erichs Unglüd; denn ih war das 
Hindernis, das zwiſchen ihm und feinem 
Ontel lag. Er hätte ihm gebolfen, wenn 
ich nicht geweſen wäre. Nun aber fommt 
der liebe Gott jo freundlid; und nimmt 
mich aus dem Wege, und num wird Erich 
wieder frei, frei wie der Fönigliche Vogel, 
der zur Sonne aufiteigt. Weine nicht, 
Maria; mir gejchieht ja wohl. Sieh, le» 
bend von ihm getrennt zu werden, das 
hätte ich nicht ertragen. Er iit wohl eins 
mal ſchwach geweſen und der Verfuchung 
unterlegen, aber er wird ſich wieder auf⸗ 
raffen, fiegreich und ftolzer ala je. Man 
bat mir einreden wollen, er habe mich 
nicht mebr lieb und wolle mid gern [os 
fern. Für eine furze Zeit habe ich es ges 
glaubt. Das mar ſchlimm, Maria, 
ichlimmer als alles, mas ich bis dahin 
durchmachen mußte, felbit ſchlimmer als 
die Angit vor den vielen Wechſeln, mit 
denen Herr bon Gengern mich fo fehr 
gequält bat. Jetzt weiß ich, daß es nicht 
wahr iſt. Erich wird wiederkommen, und 
er wird nach mir fragen. Dann fage ihm, 
wie ich ihm danke für alles Glüd und als 
le Liebe, die er mir geſchenkt hat daß er 
niemal3 unfreundlich gegen mich gewe— 
fen ift. Sage ihm, Maria, daß ich ihn 
in meiner Todesftunde treuer und heißer 
geliebt habe, als da er mich vor fünf 
Nahren, ein glüdliches, forgenlojes Kind, 
aus dem Walde holte.“ 

„Serena,“ jagte Maria, als fie er» 
ſchöpft innebielt, „fo mußt du nicht dben- 
fen und fprechen; du wirſt ja mit Gottes 
Hilfe —“ weiter fam fie nicht; die Stim— 
me brad ihr. 

„Ich werde mit Gottes Hilfe zum 
Himmel eingehen,” antwortete Serena 
fanft, „Weine nicht, Tiebe Schtweiter, der 
Herr meint e3 gut mit mir, Verſprich 
mir, daß du Erich alles fagen und nichts 
vergeſſen wirft.” 

„Ich beripreche es bir,” fagte Maria. 

„Dann will ih Dir Agnes übergeben; 
fie ift das Beſte, mas ich habe. Du wirft 
ihr Mutter fein, u. fie wird dir u. unjerm 
armen Vater ein Troft werden. Und jebt 
— nur Jeſus allein.” Sie wandte den 


Kopf nad) der Seite und ſchloß die Au⸗ 
gen, wie ein müdes, jchlafbedürftiges 
Kind. 

Maria ſchlich ſich Hinaus, um einen 
Boten an ıhren Vater zu fjchiden, eben» 
fo einen andern zum Arzt. Der lebtere 
lam ernjt und mortlarg, wie immer, ber» 
ordnete ſtarken Wein und ging bann 
wieder. 

Ruhig verfloß der Abend und die 
Nacht. Serena ſchien zu ſchlafen. Auch 
der treuen Marianne, die die Hälfte der 
Nadıtivache übernommen hatte, fielen die 
miüden gen zu. Nur Maria blieb mad) 
und hörte auf da3 Tiden der Wanduhr, 
die das langfame Berrinnen der Minus 
ten anzeigte. Dann brach der Palmſonn⸗ 
tag an, Noch einmal läuteten die Gloden 
aber fie Hangen ernſt und dumpf, die 
Leidenswoche hatte begonnen. 

Ueber Serenad Gejicht Iag jeit dem 
Morgen eine wachsähnliche Farbe, und 
ihre Hände tajteten zuweilen wie juchend 
über die Dede bin. 

Die kleine Agnes fam aus der Küche 
herein. Sie ſchlich auf den Fußſpitzen bis 
zu ihrer Tante, ftemmte die Ellenbogen 
auf deren Schoß und jah ängjtlich nad 
dem Sirantenbett. „Warum ijt denn Ma- 
ma heute jo weiß?“ fragte jie flüfternd. 

„Sie Ichläft,“ antwortete Maria, 

„Zante,” jagte Agnes nad einer Weis 
le wieder, „nimm mich auf den Scob; 
ich fürchte mich bier unten auf der Er— 
de.“ 

Marta willfahrte der Findlichen Bitte 
und umjfchlang ihre Feine Nichte, die 
ihr Kopfchen jchmeichelnd an ihre Schuls 
ter lehnte. 

Und wieder wurde es ftill ringsum; 
nur die Uhr verkündete mit ſchwerfälli— 
gem Tidtad, wie Minute um Minute 
berrann, um in das endloſe Meer der 
Ewigkeit hinabzutauchen. 

In ſchmeichelndem Gegenſaß zu die— 
ſer Stille ſtand das plötzliche Rollen ei— 
nes Wagens, der mit donnerähnlichem 
Getöſe durch den Torweg in den Hof 
einfuhr. Maria jchraf zufammen und ſah 
Serena an; es ſchien ihr, als bewege jie 
leiſe die Lippen. 

Jetzt hörte man haſtige Schritte die 
Treppe herauflommen, und gleich bar» 
auf murde die Alingel gezogen. 

Marta ließ die Meine Agnes zu Boden 
gleiten. „Bleibe bier,” flüfterte fie ihr 
zu; „ich will einmal ſehen, wer da ge- 


"Iommen ift.“ Und doch wußte fie, mer 


getlommen war; ihre manlenden Kniee 
und ihr ſtürniſſch Mlopfendes Herz jag- 
ten es ihr deutlich; genug. Sie öffnete die 
Tür — da ſtand er bor ihr, die Spuren 
des noch nicht überwundenen Leidens 
in dem edlen, ftolgen Antlitz, und die 
blauen Augen auf fie gerichtet mit dem 
Ausdrud atemlojer Angit. 

„Was geht bier vor, Maria?” 
er. „Wo ift Serena?” 

Cie öffnete die Lippen, aber fein Laut 
wurde hörbar; die Stimme veriagte ihr, 

Er ſchob fie beifeite und ſtürzte am ihr 
vorbei. 


fragte 


Als fie ihm folgen mollte, kam ſchrei⸗ 
end die Meine Agnes auf fie zu gelaufen. 
(Srauen und Entſetzen fpiegelte fich auf 
ihrem Gefichtchen. „Tante, Tante,” rief 
fie Iaut mweinend, „ich kann nicht mehr 
da drin bleiben; Mama ſieht fo jchred- 
lich aus. O Tante, ich will nicht wieder 
hinein. SR 

Maria bob das an allen Gliedern zit- 
ternde ind auf ihren Arm und trug es 





N, 
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nad; der Küche, mo fie es Marionneg 
Dbhut übergab, 

Unterdefien Hatte Regafield dag 
Schlafzimmer erreicht und mar vor dem 
Bett auf die Aniee gefunten. „Serena]* 
rief er, indem er die auf der Dede ru 
bende, erlaltete Hand erfaßte, „ad, ma; 
che doch noch ein einziges Mal aufl Um 
Gotteswillen, meine Serena, geh do 
nicht von mir ohne Abjchied!” 


Bu fpät. Zu fpät Fam fein Erkennen 
u, feine Reue, zu jpät fein Schmerz. Das 
junge Leben war entflohen, das Tiebfide 
Sonnenfind war dahin für immer und 
— durd feine Schuld, 

Als Maria nah wenigen Minuten 
zurüdfehrte, fand jie Reggfield bewußt⸗ 
los am Boden liegen neben dem Toten: 
bette. 


Mit troftlofer Dede gehnt das Lehen 
uns an, wenn zwei geliebte Augen fid 
für immer gejchloffen haben, und nod 
viel troftlöjer und öder wird es um uns 
her wenn das Xebte, das uns von ums 
jerm teuren Beſitztum geblieben ift, die 
fterblihe Hülle, hinausgetragen ift. 


In dem Haufe am Stadigraben kam 
zu dieſem Gram noch ein anderer, der 
mit drüdender Schwere auf den Bes 
wohnern lag. Regafield hatte, feit er am 
Palmfonntag wieder zum Bewußtſein 
gelommen war, noch fein einziges Wort 
geſprochen. In jtumpfem, finfterem Brit 
ten ja er vom Morgen bis zum Abend 
in jeinem Lehnſtuhl, und weder gütiges, 
noch ernſtes Yureden vermochte ihm eis 
ne andere Antwort zu entloden, als ein 
Heigen des Kopfes. Eſſen und Trinlen 
mußte ihm fajt zwangsweiſe beigebradt 
merden. Bergebens bot Varrnbek alle eis 
ne Beredjamfeit auf, um den Freund 
diefer Lethargie zu entreißen. Vergebend 
verlangten die behandelnden Aerzie, 
Regafield jollte entweder wie ein Gene 
fender fich binausbringen laſſen in die 
frifche, itärtende Frübjahrsluft, ober 
wie ein Kranker fich zu Bett Iegen, Er 
feßte allen Ermahnungen einen ſchweig⸗ 
jamen aber‘ feften Widerſtand entgegen, 
und dabei fiel feine hohe Geftalt zuſam⸗ 
men, feine Züge wurden täglich bleidher 
und Teıdensvoller, und feine Augen ber 
loren ganz ibr Feuer. 


Maria, welche dem nun bermaiiten 
Haushalte voritand, Titt unter biefem 
Yuitande mehr, als fie jelbit mußte. Sie 
bewegte jich leiſe und geräufchlos umber, 
ihre ordnende Hand war überall, aber 
im Grunde hatte fie Auge und Obr doch 
nur für den ftummen Stranten, befien 
Wünſche, da fie nicht einmal ausgeſpro⸗ 
den wurden, fie initinftiv erriet. Zur 
gleich ſchien es, als hätte fein ſchweigen⸗ 
der Nammer auch ihr die Luft zum Res 
den genommen. Cie war zwar niemals 
fehr geſprächig gemwefen, jebt aber kamen 
nur noch die nötigiten Worte über ihre 
Lippen, 


Selbit die Feine Agnes empfand den 
Wechſel; fie Magte Marianne: „Tante 
Maria will mir nickts mehr erzählen, 1. 
wenn ich einmal dem Papa zu nahe kom⸗ 
me, dann winkt fie mich aleich fort.“ Das 
arme Mind, hatte Necht mit feiner Mlage. 
Es war Maria aufgefallen, daß bet 
Kleinen in ihrem Trauerfleidchen Regg⸗ 
field fichtliche Wein verurfachte und fie 
bielt ihm darum fobiel wie mögldh fern. 


(Kortfeßung folgt) 
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Korrefpondenzen 
Friedhofsgedanken. 





Es gibt in der Welt wohl kein 
Dorf und keine Stadt, bei denen ſich 
nicht ein Friedhof befindet. An man- 
den Orten hat man redit großen 
Fleiß angewand, denjelben mit büb- 
fhen Bäumen au bepflanzen; und 
reihe Leute ſcheuen mitunter Feine 
Koften, ihren verftorbenen Angebö- 
rigen zum Zeichen der Liebe und 
Verehrung einen hübjchen Grabſtein 
oder einen prächtigen Marmor mit 
finnreihen Gedenkſprüchen gu erricd)- 
ten. Obzwar die Inichriften auf den 
Grabiteinen mit der Stellung der 
Veritorbenen zu Gott in ihrem Le— 
ben oft bei Weitem nicht übereinſtim⸗ 
men, fo fönnte doc; durch das Leſen 
der ſchönen Bibelſprüche und Lieder— 
verſe mancher leichtiinnige Menſch 
auf ernſte Gedanken kommen, wenn 
er ſich nur einmal die Mühe machen 
wollte, dieſelben mit einigem Nad)- 
denfen zu lejen. Leider gibt es aber 
piele Menſchen, die eine natürliche 
Furcht und Scheu vor dem Friedhof 
haben, und denjelben am Tiebiten 
garnicht betreten. — Andere wieder 
erzählen ſich d. abergläubigiten Din- 
ge von dem Friedhof und bon den 
dort ruhenden Toten und würden es 
für feinen Preis wagen, denfelben in 
der Abend- oder Nachtzeit zu betre- 
ten. 

Während erniter denfende Men- 
hen auch gerne einmal einen geord- 
neten Friedhof beſuchen, kommen 
dann dem Beſucher die verſchieden- 
ften Gedanken über fich felbit und die 
Verftorbenen. Bei einem Grabhügel 
ftehend, denkt der Beſucher: Sier un- 
ter diefem Hügel ruht ein Mann; er 
wollte etwas vor ſich bringen in die- 
fer Welt, da mit einmal dam der 
Tot, und aus war es mit allen irdi- 
ihen Plänen, — denn rubt der 
Menſch erit bier, dann ift es mit 
dem Irdiſchen geweſen, u. die Emig- 
feit beginnt. Was der Menſch fäet, 
das wird er ernten. — Wer ruht 
denn ıumter diefem Hügel? Eine 
Mutter von 6 bis 8 noch Tebenden 
Kindern! Der Tod fam ımd fie ging 
heim. Kommt fie denn nie wieder? 
— Nie, — denn was fie ihren Kin— 
dern war, das iſt fie ihnen für dieſe 
Welt geweſen. Sier bleibt ihr Fleiſch 
bis zur Auferstehung der Gerechten 
und Ungerehten. — Dort ruht ein 
boffnungsvoller Nüngling, bier eine 
boffnungsvolle Nungfrau. Etwas 
weiter einige Rinder im Alter bon 
einer Stunde bis etwa 10 Jahren. 
Wieder dort in jener Ede ruht ein 
Greis von etwa 80 Nahren; ganz 
nahe bei ihm feine treue Lebensge— 
fährtin und einige von feinen früh 
berftorbenen Enteln. Alio Menſchen 
verfchiedenen Alters und Geſchlechts. 
Alle haben gelebt wie wir, aber alle 
haben mit diefem Leben ein für alle- 
mal abgeichloffen. 

Aber mie? Nur mit diefem Le— 
hen? Xit denn mit dem natürlichen 
Tode nicht alles aus? Nein, denn 
aus dem Gleichniſſe vom reichen 
Mann und dem armen Lazarus Ier- 
nen wir, daß mit dem natürlichen 
Tode unjer Zeben nicht aus ift, fon- 
dern erit recht einmal anfängt. ®ir 
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werden nad unferem natürlichen 
Tode entweder alüdliher oder un. 
glücklicher als in diefem Leben fein, 
je nachdem wir uns in unferm Le— 
ben auf die Ewigfeit vorbereitet ba- 
ben. Im Gleichnifje heißt e8: Laza- 
rus ftarb und ward getragen bon 
den Englen in Abrahbams Schoß”, 
alfo an den Ort der Seligfeit. Der 
Reiche ftarb auch und ward begra- 
ben. Als er nun jeine Mugen auf- 
hob, da befand er fich in der Hölle, 
an dem Ort der Qual. Das iſt alſo 
der Unterſchied zwiſchen den Beritor- 
benen in der Ewigfeit. 

In dem denfenden Friedhofbeſu— 
cher fteigt wohl die ernite Frage auf: 
„Wo wird wohl meine Seele jein, 
wenn mein Zeib über furz oder lang 
int Grabe rubt? Den Unbefehrten 
und den lauen Ehriiten überfällt 
dann ein Schaudern oder ein Ban- 
gen, und wohl ihm, wenn er dann 
nicht dabonläuft, fondern niederfällt 
und betet: „Ach Gott, ich bitte durch 
Chriſti Blut, mach's nur mit meinem 
Ende aut. Dann fönnte ihm noch ge- 
bolfen werden. Aber auch in dem 
Serzen des durch den Glauben an 
den gmefreuzigten Heiland begnadig- 
ten Sünder iteinen ernite Gedanken 
an die Ewigkeit auf, und doch ſingt 
er im Aufblick auf den Herrn in jet- 
nem Serzen: 

Sefus, meine Zuverſicht, 

Und mein Seiland iſt am Leben! 
Diefes weiß ich, ſollt ich nicht 
Darum mid zufrieden geben, 
Was die lange Todesnaht 

Mir auch für Gedanken madht? 

Lieber Leſer, wenn du heute fter- 
ben follteit, wo würde dann beine 
Seele fein? Haft du den Sohn Got- 
te8, dann haft du das ewige Leben. 

+ Agatha Hildebrand. 


Denticher Mbend in Nen-Hambura, 
Ont. 
„Mutteriprache, Mutterlaut....” 

Welch eine Flut von Erinnerungen 
mweden doch diefe deutichen Gedichte, 
borgetragen von Kindermund, in den 
Serzen der Erwachſenen. Sonnige 
Maitage, blumengeihmücdtes Schul- 
zimmer, feitlich gefleidet die Eltern 
und älteren Geſchwiſter an der einen 
Seite des Schulzimmers; an der an- 
dern Seite die Schulfinder. — Da- 
mals waren wir e8 — mit vor Erre- 
aung bochgeröteten Wangen und 
alänzenden Augen. Mlopfenden S$er- 
zens tritt einer nad) dem andern auf 
und trägt fein Gedicht vor. VBerftoh- 
Ien jchielt da8 Auge zu den Zuhörern 
hinüber. Was fie wohl fagen, mögen 
— die Eltern? 

Erinnerungen an Prüfungstage 
am Schluffe des Schuljahres in Süd- 
rußland,. — Lang’, Iang’ iſt's ber! 
Und heute?! Canada iſt unfere lie— 
be, neue Heimat geworden. Fremde 
Sprade, fremde Sitten erichloffen 
fih uns, wurden teilmeije iibernom- 
men. Mit elementarer Gewalt droht 
„das Neue” „das Eigene” zu ber- 
drängen. Ich fürchte, wir haben jetzt 
ſchon mandes unſerer Volksgüter 
verloren. Unſere Glaubensgenoſſen, 
die vor 50—60 Jahren nach Cana- 
da famen, erhielten in diefer Zeit die 
deutiche Sprade. ®ir find noch nur 
10—11 Sabre bier und fehen fchon 
mit Beforgnis das Schwinden ber- 


felben aus unſeren reifen. Vielleicht 
find wir zu deutich. Luther foll ja 
wohl einmal von den Deutichen ge- 
fagt haben: „Die Deutſchen find fait 
aller Nationen Affen, weldye8 aber 
eine große Leichtfinnigfeit und eines 
unbeftändigen Gemüt Anzeigung 
ift.“ 

Sch meinte nur, ob wir in dem 
Sinne zu deutjch wären. 

Eines jedod erfreut mid. Nicht 
fampflos wird diejes Föftlihe Gut 
aufgegeben. Hier und da, mo fid 
Niederlaffungen von Eingewander- 
ten befinden, da verjudht man doch 
noch durch Unterricht in der deut- 
{hen Sprade, dieſelbe zu erhalten. 
Wäre es eine geichloffene Front, die 
einmütig Sand ans Werk legen woll- 
te, dann würde ja viel mehr erreicht 
werden fönnen. Nun gebt e8 auch 
leider bier fo, wie e8 in der Kry— 
lowſchen Fabel von dem Schwan, 
Krebs und Hecht hieß: nad allen 
Seiten bin zogen jie, der eine in 
die Zuft, der andere zurüd und der 
dritte ins Waſſer. 

So find es denn immer nur etli- 
che, die den Kampf aufnehmen, die 
mit echt deuticher Zähigkeit an dem 
Werfe mweiterarbeiten umd denjelben 
möcdte ich an diejer Stelle Mut zu- 
rufen und fie bitten, in den Linien 
underdrofjfen weiterzuarbeiten. Mag 
dann auch mand ein Vater meinen, 
für feine Rinder fei e8 zu ſchwer ne- 
ben der Tagesihule noch etliche 
Stunden, 2 oder 3 in der Woche, in 
der deutichen Schule zuzubringen; 
oder, wenn er, wie e8 ſchon gejchehen 
ift „es tief bedauert”, da man den 
Sonntagsſchulunterricht und Die 
Predigt noch nicht in der engliſchen 
Sprade führe, da feine Kinder 
„nicht mehr aut das Deutiche ver- 
ftänden.” 

Hier heißt es anhalten und nicht 
aufgeben. Nody nicht! 

Doch wo ift der Bericht von dem 
deutfchen Abend in Neu-Samburg, 
Dnt., wie e8 in der Ueberſchrift ange- 
fündigt wurde. Ka, der iſt es ja ge— 


trade, der in mir obige Gedanken 
medte. In Neu-Samburg bat man 


eine deutiche Schule an zwei Aben- 
den in der Mode, und zwar durch 


das ganze Jahr hindurch, Sommer 
und Winter, verjammeln ſich die 


Kinder um Leſen und Schreiben zu 
lernen. Daß fie etwas gelernt hatten, 
dabon zeugte befagter Abend am 31. 
Sanuar. 17 Schüler waren zugegen. 
Leider find das nicht alle Kinder der 
Gruppe. Man erfennt eben nicht den 
bildenden Wert des gemeinfamen 
Lernens, ſonſt würde man die flin- 
der ſchicken, ihrer ſelbſt und der gan- 
zen Sadıe wegen. — Mit furzen 
Worten leitete der Lehrer Abram 
Teichröb den Abend ein. Nun folg- 
ten die Gedichte, Geſpräche und Lie- 
der, melde von den lindern mit 
muſterhafter Klarheit und Betonung 
borgetragen wurden. Zwei Hefte mit 
Schriftproben der Schüler gingen 
während des Programms in den 
Reihen der Zubörer von Sand zu 
Sand. Da konnte ein jeder jehen, wie 
weit die Schüler es in der Schreib- 
kunſt gebradt hatten. Bei dem Ab- 
wideln des Programms Half der 
Prediger des Ortes, Pr. Iſ. Düd, 
freundlich durch kurze, treffende Be- 


merfungen zu den einzelnen &edich- 
ten mit, was mir jehr gefiel. 

Den Schluß bildete ein kurzer 
Vortrag, den der Unterzeichnete über 
die Bedeutung der deutichen Sprache 
gab: 

1. Sie iſt uns von Gott gegeben, 
wie alle andern Gaben. 

2. Sie entipricht umferem Volts- 
charakter und läßt fich der Wechſel 
der Sprache nicht ungejtraft bollzie- 
ben. Der Charakter leidet darumter. 

3. Sie ift eine Weltſprache. Steht 
an zweiter Stelle, dem Gebraudhe 
nad. Iſt Umgangsiprade im Böl- 
ferbund, Genf. 

4. Sie ift meine Mutterfpradhe. 

5. Ic habe feine Urſache mid ih- 
rer zu ſchämen. 

Diefes waren wohl die Sauptge- 
danken des Vortrages. 

Schade, dab die Gruppe zu Neu. 
Samburg nicht vollzgäblig an dem 
Ihönen Abend teilnahm. Allein da- 
dur ſchon Fünnte man die Sache 
unterjtüßen. 

Die aber gefommen waren, zeig- 
ten ein warmes Intereſſe für die Ar- 
beit der deutichen Schule. Einer und 
der andere befundete nachher auch im 
Geſpräch, wie ſehr es ihm darum zu 
tun ſei, die teure Mutterfprache in 
Familie und Gemeinde zu erhalten. 
Hier ailt das Wort: Was du ererbt 
bon deinen Vätern haft, erwirb e8, 
um e8 zu befigen. 

9. Nanzen. 


Silberhodizeit in Hefpeler, Ont. 

Am 12. Febr. d. J. feierten Ge- 
ſchwiſter Gerhard Martens, früher 
DOrloff, Sid-Rukland, hier ihren 25. 
Hochzeitstag. Wohl hatten die Ge— 
ſchwiſter feine direfte Einladung an 
ihre Freumde ergehen lafien, es de- 
nen, die fie lieb haben, überlafien, zu 
fommen oder nicht zu fommen. Troß- 
dem war eine nette Anzahl Gäſte 
zum Feſte erichienen und ich alaube, 
manch einer, der die Geſchwiſter auch 
lieb bat, war wohl nur abgehalten 
worden, ſonſt wäre er auch dabei ge- 
weſen. Es iſt eine befondere Gnade 
Gottes, wenn es einem Ehepaar ge- 
Ihenft wird, 25 Sabre miteinander 
zu bilgern und erfüllt unfere Herzen 
mit danfbarer freude. Das kam in 
der Einleitung, die Br. Martens jel- 
ber machte, ſehr warm zum Aus. 
drud. Das betonten auch die beiden 
nadfolgenden Redner in ihren fur- 
zen Anſprachen. Sa, in dem Geifte 
verlief der ganze Tao. Bon den 
nädjften Angehörigen waren e8 die 
drei Kinder der Geſchwiſter und zwei 
Schweſtern des Bruders, die das Ju- 
belpaar umgaben. Manche Erinne- 
rung an längſt vergangene Seiten 
wedte das Feſt. Beſonders wurde 
auch der Leidenden in Rußland ge— 
dacht. Auch in die Zukunft richtete 
ſich der Blick. Wieviele Jahre mag 
der Herr den lieben Geſchwiſtern 
wohl noch beſchieden haben? Er al- 
lein weiß es. Unſer Wunſch iſt, daß 
es noch viele Jahre ſein möchten 
und zwar Jahre, die zur Ehre und 
zur Verherrlichung des Herrn in 
dem Leben der Geſchwiſter, gereichen 
könnten. Das iſt ja unſere Beſtim— 
mung. Eph. 1, 6umd 12. 

Sm Auftrage, 


H. Janzen. 
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Hebe Deine Bruchjorgen 


auf! 
Barım ter 
forgen und eben 
Unterrichte Di 


mm Bruce. 
utomatiſche Luft» 
tifien haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur zu helfen, 
eude vielen Tau⸗ 
enden acht. 
Es ermöglicht eine natürliche arkung 
der gefhwächten Muskeln. Es wiegt nur 
et! Ungen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tür. Keine tadelnsmwerte "Federn oder 
BVolfter. Keine Salben oder Pfla- 
. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
be, e3 zu berſuchen. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Wgenten verkauft. Schreibe heute 
um ausführliche Informationen, die in 
einfa Briefumſchlag geben werben. 
Alle Korreipondenz ijt konfidentional. 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 





Erfi 





Abbdreffenveränderungen. 





Brüher: Honätjingel 306, Hillegeräberg, 
Holland: jet: Ceintuurbaan 90b (b/d 
Rozenlaan), Hillegeröberg, Holland. Ja⸗ 
cob. J. Thießen. 


“- 
Früher: Lyndoch, Ont., R. R. 1. jekt: 
Ruthven, Ont., Bor 63. 9. Wilms. 

®. D 
rüber: Beamsville, Ont., Box 801; 
get: Jordan Station, Ont., c/o Roy 
Troup. Kornelius P. Janzen. 

. 
Früher: Delia, Alta.,, jest Box 30, 


Eoaldale, Alta., D. 9. Boſchmann. 


Brüher: Gem, Alta.; jet: Merville, ®. 
€, Einen herzlichen Gruß an alle lieben 
geivejene Sagradower. Jacob Löpp. 

. 


Srüher: Point Pelee, Ont, R. R. 1; 
set: Leamington, Ont., c/o Gordon 
Gowman, R. R. 2. Jacob Epp. 

” 


Brieftaſten. 





A. W., Beaverlodge, Alta.: Ein Büchlein 
mit Tiſchliedern ’it bei uns nicht zu ha⸗ 
ben. 


— Stalienifhed Hauptquartier in 
Nord⸗Aethiopien. „Wir haben die nörd- 
liche äthiopifche Front vernichtet,” er» 
Märte Marfchall Badoglio. Won den vier 
äthiopifchen Armeen, melde Haile Ses 
laſſie gegen die Italiener ins Feld ftells 
te find nur noch Häglidhe Ueberreſte vor⸗ 
handen, die fich auf der Flucht nad) dem 
Süden befinden, und diefe flüchtigen 
Ueberreite werden von Flugzeugen mit 
Bomben beworfen und von Maſchinen⸗ 
eewehren dezimiert. 

— London, Bor feiner Abreife nad 
Paris fprad der britifche Aukenminifter 
Anthony Eden geitern im britifhen Bar- 
lament und gab im Namen der Regie- 
rung eine Erklärung über die politijche 
Lage ab, melde durch die Uebernahme 
der Souberänität des Rheinlands feitens 
Deutſchlands und die damit verbundenen 
frangöfifchen Proteſte gejhaffen wurde. 

Edens Erflärung war eine glatte Ab⸗ 
jage an die frangöſiſchen Kriegshetzer, 


Alennonitifche Rundſchau 


die damit gerechnet hatten, dag England 
mit Frantreich durch did und dünn ges 
ben würde, um Deutjchland zu zivingen, 
deutſche Zruppen aus dem deutſchen 
Viheingebiet zurüdzunehmen, Der britis 
Ihe Außenminijter erklärte im Barla- 
ment, dab England ehrenhafterweije 
Frantreich Helfen werde, wenn deutſche 
zZruppen ın Frankreich oder Belgien eins 
jalen würden. Veinijter Eden weiß ganz 
genau, dag Deutſchland das nicht tun 
wırd, und jo wird Frankreich gezivuns 
gen jein, die bittere Pille zu jchluden, 
wenn jie auch etwas vergudert wurde. 
Wmijter Eden erklärte ferner daß fein 
Grund zu der Annahme vorliege, in dem 
Vorgehen Deutſchlands eine kriegeriſche 
Handlung zu jehen. 

Sn ähnlichem Sinne jprad) ji Pre» 
mier Stanley Baldwin aus. Geivaltiger 
Berfall wurde von; den Abgeordneten ges 
zollt, als der Premier ji) weigerte, 
Deutſchland allein verantwortlich für die 
gegenwärtige politiſche Lage zu machen, 
und alö er furg und bündig erklärte, dag 
Sranfreich ebenfalls Schuld an den ges 
genwärtigen Verhältniſſen trage. 

Baldwin führte aus, daß die gejpanns 
ten Verhältniſſe zwiſchen Frankreich u. 
Deutſchland jeit Jahrhunderten für die 
politiſche Unjicherheit in Europa verants 
wortlich jeien, u. dab die einzige Hoff» 
nung zur Bejeitigung diejer Zujtände in 
einer dreiteiligen Freundſchaft liege, mit 
anderen Worten befürmwortete er einen 
Freundſchaftsbund, dem England, 
Deutſchland und Frankreich angehören 
ſollten, um den Rüjtungen in Europa ein 
Ende zu bereiten, 

— Baris, Frankreich jtählte fi) inzwi⸗ 
ſchen zu einem diplomatrijchen wie milis- 
täriiden Kampf gegen Deutjchlands 
Vorgehen. 

Als Folge hiervon ſcheint ein Auset- 
nandergeben der britjch-franzöjiicyen 
Auffafjungen volljtändig. 

Edens Erklarung, die Gegenvorjchlage 
Deutjchlands ſollten geprüft werden, 
flug wie eine Bombe in Frankreich ein, 

—Roım. Nad italienischer Anficht ha⸗ 
ben die Sanktionen einen doppelten Tos 
desjtoß erhalten, In fajchijtiichen Krei— 
fen ift man überzeugt, daß Frankreich 
duch Hitlers Schritt gezivungen fein 
wird, nicht allein von der Deljperre ge- 
gen Italien abzufehen, jondern auch die 
bejtehenden Sanktionen nad) und nad) 
fallen zu laſſen. 


—Bafhington, Das Senat-Bewilli- 
gungs-Slomitee jtimmte heute für den 
größten Friedenszeiten- Fonds de3 
Striegödepartementd? — $600.000,000 
—einjchlieglich des Geldes, das benötigt 
wird, um die Urmee auf der vollen au⸗ 
torifierten Stärte von 165,000 Mann 
zu halten. 

— New York, Hunderte von Berjonen 
mußten ſich in Sicherheit bringen, als im 
Norboften und Mittelweſten bei Regen» 
und XTaumetter große Gebiete über» 
hemmt wurden. 

Wenigſtens drei Berfonen verloren 
das Leben, als Brüden meggerifien, 
Bahndämme, Landitraßen und Gebäude 
unterwaſchen wurden. 

— Eine neue Aera in der Luftſchiffahrt 
und zwar fbeziell, ſoweit fie ſich der 
Luftſchiffe bedient, die Teichter als die 
Luft find, fteht vor der Tür, 

Der Super-Beppelin 23-129, der fos 
eben feine erjten Probefahrten gemadht 
bat und fpäter in den regelmäßigen 


Luftſchiffdienſt von Frankfurt a. M. nad) 
©üdamerita eingejegt wird, hat als 
Vertehrsmittel teine Konturreng des 
Ölugbootes zu fütchten, denn „inbezug 
auf den gebotenen Komfort fonnen dieſe 
ſich mit Zeppelinen nicht mejjen.“ 

— In Indiana iſt eıne Fran im Alter 
von 109 Jahren gejtorben. Sie hatie 
wemals ein Radio gehört, und trotzdem 
wird jie nicht viel vermißt haben. 

— Madrid, Reun Kirchen und religidje 
Gebaude wurden bei Krawalen zwiſchen 
Kommunijten und Faſchiſten gerſtort 
oder bejcyädigt. 

Ein internationaler Zwiſchenfall droh⸗ 
te, als einige der Krawallmacher das 
deutſche Konſulat in Cadig angriffen. 

Andere Krawalle in der Proving Se— 
villa gab es hauptſächlich in Ecija. In 
Bagadoz jtedten Xintsradifale die Ka— 
pelle eines Klojters in Brand und verur- 
jachten Straßenfämpfe. 

In der Ortſchaft Baracaldo in ber 
Provinz Vizcaya wurden bei Unruhen 
ſechs PBerjonen getötet. 

Der Striegszujtand ijt im ganzen Lan 
de erklärt, 

— Die außenpolitiſche Aktivität der 
Sowjetunion hat in diejen Tagen einen 
Hohepunkt erreicht, auf den Herr Litwi⸗ 
noff feit Jahren in planmäßiger Steige- 
tung feiner Anjtrengungen Hinjteuerte, 
Das Ziel ijt Einkreifung Deutjchlands, 
das Mittel: Gewinnung der mejt-und 
mıtteleuropäifchen Demofratien. Frant⸗ 
reih hat jveben einen entjcheidenen 
Schritt getan, Die politiſche Xinie der 
Tſchechoſlowakei liegt jeit langem feſt. 
Die Haltung Rumäniens ſchwankt nod). 

In diefer Sıtuation erhebt ji die 
ernjte Frage: Wie war und ijt eö mög- 
lid, verantwortungsbewußte europäijche 
Staatsmänner in ein Syſtem hineinzus 
ziehen, das die Einkreijung Deutſchlands 
nur als erjte Etappe erjtrebi und als 
Endziel ſich die Vernichtung jämtlicyer- 
nicht⸗ bol ſchewiſtiſcher Staaten geſetzt 
hat? 

— In Budapeſt wird eine fommuniftt- 
ſche Propagandagentrale aufgededt, Uns 
ter den verhafteten 15 kommuniſtiſchen 
Rädelsführern befindet ſich auch der be 
richtigte, aus der Zeit der Nätediktatur 
in Ungarn befannte jüdiſche Kommuniſt 
Siegmund Kijj (Klein). Die Leitung der 
fommuntittfchen Bropagandazentrale 
hatte der jüdiſche Arzt Dr. Emil Weil in 
Budapeft, bei dem ein umfangreiches 
Lager bon tömmuntitiidem Propaganda⸗ 
material gefunden wurde. Die polizei» 
liden Ermittlungen ergaben, daß bie 
Komunijten auch Militärfpionage zu— 
gunften Somjetrußland trieben, Faſt allı 
Verhafteten jind Juden. Aus den br» 
ſchlagnahmten Hetzſchriften ‘geht hervor, 
dab Bela Kuhn in Moskau die Orghni- 
fierung der ungariihen WBropagandıt- 
zentrale leitete, Es beſtand ein ftändiger 
Hurierdienft zwiſchen Mostau und Bus 
dapeſt. 

— In Barguay wird ein gleichfalls von 
Kommuniſten angezettelter Militär- 
putih im lebten Augenblid durch das 
Eingreifen des Oberbefehlhabers Gene⸗ 
ral Ejftigarribia verhindert. Es mird 
feftgeftellt, daß auf Weifung der Nlomin> 
tern der paraguahiſche ‚Staatspräfidert 
und General Ejtigarribia ermordet wer⸗ 
den follten. 

— In einem Telegram an ben mezt- 
fanifhen Bundespräfidenten Cardena 
erflärt die megilanifhe Wrbeitgeber or- 






2. Min, 





„sb fühlte mich alt Be 
jchwach. Jetzt bin ich 


wieder ſtark“ 


„Seit verichiedenen Jahren fühlte i 
mi alt und ſchwach,“ jchreibt Adolph 
Gebhard, Cincinnati, Ohio. „Ich nahm 
viele Sorten Medizin, aber fie halfen 
mir nit. Eines Tages erzählte mir 
ein Freund über Nuga-Tone und ih bes 
forgte mir eine Flajche. Die erfte Wo- 
che fühlte ich mich gleich beifer. Meine 
Kraft begann wieder zu kommen. 
nahm drei Flaſchen und jebt ift meine 
Gejundheit wieder fein. Ich bin ftark 
und fräftig.“ 

Benn Sie ſchwach und kränklich find 
oder älter fühlen, als Sie find, dann 
nehmen Sie bejtimmt NugasTone. &3 
wird Ihnen gute Gefundheit und Kraft 
geben. Nuga-Tone hat für Millionen 
bon Männern und Frauen in den Iegten 
45 Jahren Wunder vollbracht. Wird von 
Drogijten verfauft. Wenn Ahr Drogift 
es nicht hat, dann bitten Sie ihn, e3 von 
feinem Großhändler zu beitellen. Beſte— 
ben Sie darauf, Nuga⸗Tone gu be 
fommen. 





ganijation, die jetzige merifanifde Ne 
gterungsform durch eine kommuniſtiſche 
Diktatur erjeßen wollen. 

— In der nordehinefifhen Provinz 
Suiyan wird bon der japanifchen Mili— 
tärbehörde eine fommunijtifhe Orgam⸗ 
jation ausgehoben, die Attentate gegen 
den Gouverneur der Provinz und meh- 
rere höhere japanijche Offiziere vorbes 
reite, 

— In Spanien erftürmten Kommuni- 
jten unter PBijtolenfeuer das Rathaus der 
andalujiichen Stadt Rus. E3 gab zahl 
reiche Tote und Verwundete. 

— In Wien und Klagenfurt werben 
200 Sommuniiten verhaftet, bei denen 
Flugblätter und Waffen gefunden mwurs 
den. Die Verhafteten trieben getarnte 
Propaganda unter den Mitgliedern der 
Vaterländifchen Front, 

— In Warfchau nimmt die Polizei den 
Stominternagenten Lewirtowski und feine 
beiden jüdijchen Helfer Eiger und Grind— 
berg feit. 

— Madrid, Armee- Abteilungen ftellen 
in Granada wieder bei Ordnung und 
Ruhe ber, nachdem bei Zujammenftößen 
zwiſchen Linksradikalen und Faſchiſten 
zwiſchen ſieben und zwanzig Perſonen 
getötet und 32 verwundet worden waren. 
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Heile Dich ſelbſt 


Dr. Puſched's Deutſche Klinik bietet 
Dir eine freie Urin⸗Unterſuchung und gu⸗ 
ten,firztlichen Rat wie Du Dich 4 ‚Haus 
fe ae Beitverluft und große Wäloften 
jelber heilen fanrit. 
Suchſt Du Gefitdheii? ° Dann bes 
ſchreibe brieflich ‚cecht gengy alle Krank⸗ 
geits-Erjcheinunser Hom Sispf bis au den 
Füßen, gebe an Nu nen, Mlter und Bes 
ruftund ſhicke dieſes mit einer 4 Unzen⸗ 
Flafche Teines des, Morgens ausgeſchie⸗ 
denen Urins„gut verpadt an die Klinil. 
hreibe Name und Adrefis auf die Fla⸗ 
Ihe und auf das "Paket! „Laboratory 
Specimen.“ "Dem "Brief lege 25c bei, 
für infuhrgebüßren.' Nah Prüfung 
"eines Berichtes und der Wrin-IUnters 
uchung, vwrbälit Dur freien icht über 
die Nrinlinterfuchung, Nat u.ıd Arans 
fen-Bebandlungspfan, Yoie:Du zu Haufe 
eine Kur durchmachen launſt. 


Dr. Puſched's Deutſche Klinit, 
Laboratory Deft. 8—M-”' 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 


u „ Gegründet 1880. 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 
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m——— — 
Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutſch — 
CStrahlen, elettriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 








Sprechſtunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave,, Winnipeg. 





— 

— In der argentinifhen Provinz San- 
ta Fe, breden kommuniſtiſche Unruhen 
aus. Kommunijtifche Heger erzwingen 
auf dem Lande die Einftellung der Erns 
tearbeiten. In den Städten fommt e3 zu 
Bufammenjtößen mit der Polizei. 

— In Chile dauert der von fommuni- 
fen Agenten angezettelte Eijenbahn- 
fireil an. Die Poligei verhaftet die 
Streilleitung, an deren Spiße der jüdi⸗ 
ſche Kommuntjtenführer Elias Laffert 
ftand. Laffert gehört einem uruguayi- 
jyen kommuniſtiſchen Vollzugsausſchuß 
in Montevideo an. 

Das Organ der Moskauer fommuni- 
ſtiſchen Partei und der Stomintern, 
„Prawda“, berichtet über das Zuſtande⸗ 
tlommen einer ſogialdemokratiſch⸗lom⸗ 
muniſtiſchen Einheitsfront in Chile. 

— In ganz Spanien fladern die fom- 
munifttfchen Aufftände wieder auf, wobei 
4 Nenſchen ums Leben fommen, In Qi» 
go wird ein ſpaniſcher Faſchiſt von Kom⸗ 
muniſten getötet, in Coral de la Fron⸗ 
tera kommt e3 zu einem Feuergefecht 
zwiſchen der Polizei und Kommuniſten, 
in der Provinz Salamanca wird ein 
Witglied der tatholiſchen Voltsattion bon 
Kommuniſten niedergejchofien. 

— In der .mezttanifchen Stadt Tam- 
pico fommt e3 zu fommunijtijchen Aus⸗ 
freitungen und Schießereien. 5 Perſo⸗ 
nen werden erheblich verleßt. 

— In diefen Tagen finden in der fran- 
zöfifhen Kammer die Debatten ſtatt 
über die Ratifigierung des am 2, Mai v. 
38, zwifchen dem frangzöjiihen Auben- 
minifter Zaval und dem ſowjetruſſiſchen 
Botihafter Potemfin in Paris abge- 
ſchloſſenen Unterftüßungspaltes. Diejes 
Ablommen, das bekanntlich jofortige ge— 
genfeitige Hilfe und Beiſtand im Falle 
„eines nicht herausgeforderten Angriffs 
bon feiten eine® europäijchen Staates” 
borfieht, ift dem formalen Wortlaut nad) 
im Rahmen der Völlerbundsjagung ge- 
halten. Die diplomatifche Geſchicklichtkeit, 
die angewandt wurde, um den Schein 
der Mebereinftimmung zwiſchen Ver— 
tragstert und Wöllerbundsjagung zu 
wahren, fann jedoch nicht über die Tat- 
fadhe hinwegtäuſchen, daß fich der fran— 
zoſiſt ſowjetiſche Pakt in letzter ons 
ſequeng gu einem feiten militärijchen 
Sonderbündnis· zii” ‚en den beiden ber» 
tragſchließenden WMälhten auswirken 
muß. Die Moͤglichke ſich über den Völ⸗ 
terbund hinwegzuſetzen und die Urteild» 
findung über. den „WAngreifer” .in das 
freie Belieben der Bünt ıiöpartner zu 
ftellen, ift ir. Punkt 1 des Prototolls zum 
Vertrag gegeben, mo es mwurtlich heißt: 











Sucben Sie Beflerung 
Sativum Nnoblauch Pillen wieder ein- 
getroffe: das urentbehrlihe Mittel ge» 
gen +Miterserfcheinung, mie überhaupt 
gegensjede Krankkeit. r 


NURSE FALKENBERG 
659 BRanning St., Winnipeg, Man. 
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„Es gilt gleichfalls als verabredet, 
dab die beiden vertragjchließenden 
Parteien gemeinfam handeln werden, 
um zu erreichen, da der Wölferbunds- 
rat jeine Empfehlung mit der ganzen 
Schnelligkeit erläßt, die die Umftände 
erfordern werden, und dab, wenn der 
Solferbundsrat nicht deſtoweniger 
aus irgendeinem Grunde keinerlei 
Empfehlungen erläßt oder fein ein 
ftimmiger Beſchluß zujtande kommt, 
die Beiftandöpflicht deshalb nicht we⸗ 
niger zur Anwendung kommt.“ 

E3 hat in Franfreih nit an Stims 
men gefehlt, die auf die ungeheuren Ge- 
tahren hinwieſen, die dem frangöfifchen 
Volle aus diejem Pakt erivachjen können. 
Nationale Kreife bezeichneten das Ver⸗ 
tragswerk als eindeutig gegen Deutſch⸗ 
land gerichtet und gaben ihrer Befürch⸗ 
tung Yusdrud, daß e3 eine untragbare 
Belaſtung für die deutſch-⸗frangöſiſche 
Verjtändigung bilde. Laval ſelbſt Hat 
fpäter verfucht, die NRatifigierung des 
Vertrages herauszugögern und hat ſich 
dadurd, den mwütenden Haß aller fomjet- 
freundlichen Sreife zugezogen. Moslau 
aber, das ja zur Erreichung feiner Ziele 
nicht nur auf die Skruppeloſigkeit feines 
Außenfommiffars und feiner Botſchafter 
angemiejen ift, fondern in Geftalt der 
Kominternjeltionen aud die Mögligfeit 
bat, auf die innern Gejchide der mit ihm 
„befreundeten“ Länder Einfluß nehmen, 
machte alle in Frankreich verfügbaren 
Kräfte für die Propagierung des „Bund⸗ 
nifje zur Sicherung des Friedens“ mo» 
bil, Daß auch die Geldquellen der Kom⸗ 
munijttfchen Internationale in Frank⸗ 
reich; reichlich fließen, dafür zeugen bie 
Falle Eberlein, Agentur, „Hermes“ uſw. 

Einer ber emſigſten Wegbereiter der 
franfo-jomgetiiyen Allianz tft der ſru⸗ 
ere Borfigende der radilal-fozialiftiichen 
Bartei, Herriot, der fich erft Fürgzlich 
wieder offen al3 „Freund des ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Molles und feiner führenden 
Männer“ befannte. Daß der linke Flü- 
gel der radikal⸗ſozialiſtiſchen Wartei 
troßdem in immer fchärferen Gegenjag 
zu Herriot gerät, ift ein Beweis für die 
fortichreitende Bolſchewiſierung Frank 
reichs. Der linke radilal⸗ſozialiſtiſche 
Flügel iſt beſtrebt, auch innenpolitiſch 
ein bedingungsloſes Zuſammengehen 
mit den franzöſiſchen Sowjets herbeigu⸗ 
führen, und tritt für die Bildung eines 
aus Kommumiſten, Sogialiſten u. Radi⸗ 
kalſozialiſten zuſammengeſtetzten „Volls⸗ 
frontkabinetts“ ein, Ein feſtes Wahl⸗ 
bündnis ſoll den Sieg der vereinigten 
„Boltsfront”» Parteien bei den Fruh⸗ 
ahrswahlen fidern. 

Die fommrntitifchen Einheitsfront-Be- 
wegang in Frankreich die fih hinter dem 
täuschenden Wamen „WBollöfront“ ber» 
Lirgt,- it bereit3 auf dem VII. Welt» 
tongreß der somintern von Dimitroff 
megen ihrer ‘ „erfolgreichen Taktik“ be» 
fonder® gelobt morden und bat in den 
legten Monaten meitere Kortichritte ge⸗ 
macht, fo daß ſich die lommumiſtiſche 
Kartei Frankreichts ſchon ala Tommende 
Regierungspartei betrachtet umd ganz 


Bettnäſſen 
hefeitint man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines bentichen 
Arztes. Auskunft Loftenlos durch: Dr. 
Settmans Kraton, 520-R, Avenue Blbg., 
Winnipeg, Man, 





Herr im Haufe fühlt, 

Die mweltrevolutionären Beftrebungen 
de3 internationalen Bolſchewismus mwers 
den, wie gerade die Ereignifje der letzten 
Wochen ſchlagend beweifen, durch die Dips 
lomatiſchen Abmadhungen mit „fapitas 
liſtiſchen“ Staaten nicht gehemmt, ſon⸗ 
dern gefördert. Im Vordergrunde der 
bolſchewiſtiſchen Politik jteht heute die 
DOffenfive gegen die „faſchiſtiſchen“ 
Staaten, vor allem Deutihland, Man ijt 
fi aber in Moskau Mar darüber, daß 
die endgültige Sicherheit für die Einhals 
tung der geſchloſſenen Verträge feitens 
der verbündeten Staaten nur durch die 
Errigtung der Somjet-Diltatur in dies 
fen Ländern gemwährleiftet werden kann, 
In diefem Sinne fchließt auch das oben 
erwähnte Manifeft der APF mit dem 











Nerven: 


nd leidende haben in 

— en ber all SU. 

venihwade, Schlaflojigleit, Hergklop⸗ 

fen, Nervenfchmerzen, ujw., mo alles 
9. 


verjagte, in der garantiert 
„Ematojan-Sur“ eine legte Sul 
funden. (b⸗wöchige Sur $2.55) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
si Hertimer St, Viocefter, R. D. 
ce * 
Aufruf: „ES lebe die Kommuniſti 
Partei Frankreich! E3 Iebe die Hommus 
nijtifche Internationalel Es lebe bie 
rrangzöjifche Nepublit der Somjetsl” 
Das jind die wahren Mbfichten der 
Mostauer Machthaber, denen jedes Mit» 
tel recht it zur Verwirklichung ihrer 
mweltzerjtörenden Bielel 




















Die deutjche 
in allen Ländern der Welt erzielt. 


nur einige Tage getragen ae 
ftüd, für Herren unauffä 











Ein Eriumph deutſcher Wiſſenſchaft 





Heilung durd den wunderbaren Funkſchmucdk 
Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 
ten. 


in Europa erzielt worden find, können Sie nun au 
—* mit der Strahlenantenne hat überraſchende 
Zahlreiche Anerkennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und friſchgeſtärkt wird jeder, der dieſe Funllette —* 
Für Frauen außerdem ein ſchoönes 
ig unter der Wäſche zu tragen. 


Rhenmatismns und Anfhwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 











in Stanada er 


olge 


Nervofität und Schlaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 


wie munderboll und heilfräfti 
alt und hatte immer Magen —* 
in den Füßen. Seitdem ich die 


has cured me of all my sickness. 
and my back ached so 


able to do my work.” u.s.w. 


felbft verſuchen. 


Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüd 
zurück. 





VITA-HEALTH COMPANY 
618 Avenue Bldg. 


kette für Damen [ ), Herren [ ], 
(Bitte anmerlen!) 
Name: cn 


die Funklette wirklich ift! 


Hier abtrennen 





Voſtoffice: 


Jugendfriſche erfüllt den Körper. 
Täglich neue Veweiſe. 


Herr Win. Merke, Kelowna, B. C. ſchreibt: 


„Möchte Mnen mitteilen 
& bin 77 Yahre 


ſchlechten Uppetit und Anſchwellungen 
tte trage, 
guten Appetit und keine Krämpfe. Ich dante 


Mird. U. Bauder, Onoway, B. G., jchreibt: “I am very thankful of 
finding out about the necklace you have advertised in the „ourier. It 
I had bladder trouble for 15 years 
cguldn’t sit, walk or lie down. 
very nervous and had headaches. — After spending much money for 
medicines, I got your necklace and I am now in the best. cf health and 


üble ich mic) wie „25“, habe 


hnen vielmals,” ujm,. — — 


Besides I was 


So fünnten wir feitenlang mit deutfhen und englifhen Dantesbriefen 
fortfahren; aber das Hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht 


Das Schönfte ift, daß die Radio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In 
land fann man die Fette nicht unter 20,— Marf erhalten. Unſer Einfüh- 
rungäpreis von $3.00 ift alfo ſehr gering, und die Kette hilft, fonft können 
Phiden und wir zahlen Ihnen Ihre Gelb 
Bitte untenftehenden Kupon zu benugen! 





Bavaria Dept. (R-62) 
Winnipeg, Man, 


Für einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Fund⸗ 


einſchließlich Garantie portofrei. 


Etr. oder Rt. 
Prob. 

















(Balls Nachnahme erwunſcht, C. O. D. Fees extral) 








Geſchichtsſtudium. 
Tennis der Drucker. 
Eine kleine Geſchichte aus Mennos Zeit. 
Gortſetzung) 

Pogwiſch hatte es gehört und blickte 
aufmerkſam hinüber. Er konnte nicht 
umbin, die Sorgfalt, mit welcher die 
Häufer in Stand gehalten und die Gär— 
ten gepflegt wurden, anzuerkennen. Still 
und friedlih lag die Anfiedelung ba, 
ein freundliches Bild für den Beſchau⸗ 
er. Über er wehrte fich gegen die milde» 
ren Gefühle, die in ihm auflommen 
wollten. &8 ift ja doch nur Schein, fagte 
er ſich; fie halten fich fo ftill und bejchei- 
den nur fo lange, bi3 fie feſt genug ſitzen⸗ 
dat fie es wagen können, in ihrer wah⸗ 
ren Natur fich zu zeigen. Und dafür ift 
nun mohl geforgt. 

Sollten mir und mundern, baß ein 
Bolfteinifcher Adeliger jener Zeit jo den» 
‚Zen lonnte? Wurde doch das arme Völk⸗ 
lein der Taufgefinnten von allen Seiten 
berläftert und verdrängt. Die Gelehrten 
ſchrieben mit fpigigen Federn wieder fie, 
die Obrigkeiten erließen Mandat über 
Mandat wider fie. Wie follte nicht im 
Volle ein Widermwille und Miktrauen 
gegen alles entitehen, was nad) Wieder, 
täufern ausfah! — 

Der Weg fentte fich in ein Fleines bes 
maldetes Tal. Hier begann das Schra⸗ 
pendorfer Holz. Große Buchen traten 
Dit an den Weg heran, unter benen 
Safeliträuche und anderes Gebüfch ſich 
am Rande entlang zogen und den Reis 
tern ben Meberblüd über die Skrüms 
m ngen des Weges erfchiwerten. Da hob 
das Pferd de? Herrn Henning den Hopf 
und wieherte leiſe. E83 mußten andere 
Pferde in der Nähe jein. 

VPVogwiſch fuhr aus feinen Träumereten 
auf und blidte fich nach den Knechten um. 
Haltet euch dichter heran zu mir Es 
fommt una jemand entgegen, rief er 
ihnen zu. 

An der Biegung des Weges fah er drei 
Berittene ihm entaenentommen. Unwill⸗ 
Fürlich zog er die Pünel an, ala befann 
er fidh. ob er nicht Tieber umkehren mollte, 
Aber nur für einen Munenblüd, dann 
bob er trokin den Mopf und trieb fein 
Pferd den dreien entnenen. 

Die aber ftellten ſich quer im Wege 
auf. Der Mittelfte ritt ein ſchwarzes 
Vferd mit Ianaer Mähne und Yangem 
Schweif von friefiiher Aucht. Auch ohne 
das Schwert an feiner Seite verriet bie 
nanze Baltung und bie Art, mie er fein 
Vferd renierte, den alten Soldaten. Die 
beiden Männer rechts und links bon ihm 
Batten eim Lederkoller an und ein 
Schwert an der Geite. Lautlos mie 
Bildfänlen hielten fie auf ihren hoben 
bolfteinifhen Pferden neben ihrem 
Herrn. 

Da Hang’3 gebieteriſch herüber: Halt! 

Wer hat mir Halt au nebieten! braufte 
Vogwiſch auf. Wer fpverrt uns hier den 
öffentlichen Wen? Gebt mutmillig Raum 
oder wir ſchaffen uns Bahn! 

Sier ift mein Land und mein ift ber 
Wen, rief der Herr von Krefenburg aus» 
rüd, und darum frane ich: Henning bon 
Bontoifch, mo ift mein Mann, der Dru⸗ 
der? 

ob’8 Euer Mann ift, ailt mir aleich. 
Ich fing einen Wiedertäufer. Der Mann 
iſt berbächtte. 

Mein Mann ift?3, den hr aefangen. 
Bon Euch fordere ich ihn zurüd! 

Holt ihn Euch doch, mern Ihr ihn ba» 
ben wollt! ®ir haben ihn Hier nicht bei 
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uns, Uber eilt Euch ein bißchen, denn 
morgen liefere ich ihn an den Amtmann 
in Segeberg ab, 

Meinen Mann — Herr, da3 kommt 
Euch teuer zu ftehen! Ich fordere Mann 
für Mann, Leben für Leben! 

Wie? Ihr droht mir? Heran wer es 
magt! Peter und Jochen, zieht blank! 

Uber ehe noch die drei mit den Schwer 
ten aus der Scheide waren, ſaßen jchon 
auf Ahlefelds ruhiges: Los, Jungens! 
Zeigt es ihnen und greift mir den Mann! 
die beiden Begleiter des Frejenburgers 
mitten unter ihnen. Der lange Ian auf 
der rechten Seite griff dem Sinecht, der 
fi mit dem Pferde vor feinen Herrn 
drängen mollte, nad der Kehle und 
drüdte ihn rüdlings nieder, geradejo, 
wie er's in Italien fchon einmal mit dem 
Welſchen gemacht. Da verlor der Peter 
die Befinnung, ließ die Zügel fahren und 
fiel bemwußtlos au8 dem Sattel. Der 
muntere Klaus aber, den wir fchon fen» 
nen, hatte mit zwei mädtigen Sätzen 
da8 müde Mferd des Gegnerd erreicht 
und übergerannt. Roß und Reiter lagen 
in der nächſten Pfütze und hatten vor» 
läufig genug mit fich jelber gu tun, um 
wieder auf die Beine zu fommen. 

Als märe nichts Sonderliches gejche- 
ben, ſchwenkten die Knechte drauf von 
rechts und links dicht an den Herrn von 
Pogwiſch heran, daß er fich nicht rühren 
lonnte. 

Gebt Euch, Herr, Ihr ſeid mein Ge— 
fangener! rief Ahlefeld herüber. 

Wohl verſuchte der Herr von Pog⸗ 
wii, mit dem Pferde fich durchzudräns 
gen, und griff nad jeinem Schwerte. 
Uber der lange Yan war fchneller daran 
und hielt e8 mit eifernem Griffe feft, 
während Klaus fein Pferd von der ans 
dern Geite hart gegen ihn drängte. 

Da blieb diefem keine Wahl. 

Ich muß mich wohl geben, Inirfchte er 
ingrimmig. 

Bleibt Euch auch nichts anderes ubrig, 
gab Ahlefeld troden zurüd, Dann wand» 
te er jich an feine Knechte: Brav gemacht, 
Yungens, und nun nad Haus! Marfch! 

Er ritt voran, die Knechte, mit Herrn 
bon Pogwiſch zwiſchen fich, Hinterdrein. 
Wie die Begleiter des Pogwiſch wieder 
auf die Beine und in den Sattel gekom⸗ 
men find, und was die nachher auf Pog⸗ 
wiſchhof erzählt haben von der gewal⸗ 
ttgen Uebermacht, gegen die fie fich mit 
ihrem Herrn mie Helden gewehrt, bis 
man fie niedergeritten, und wie fie fich 
endlich mit Mühe und Not gerettet, da- 
bon ſchweigt befier die Gefchichte. 


4. Die Rückehr aus ber Haft. 

Im Herrenhaufe zu Frefenburg ſaßen 
beide Herren in ernite Geſpräche ver» 
tieft an einem Fenſter, das auf den Sof 
führte. Wer nicht darum mußte, daß 
Henning bon Pogwiſch der Gefangene 
de3 Herrn Bartholomäus von Ahlefeld 
ar, würde aus dem ganzen Verkehr der 
beiden Edelleuten gejchlofien haben, jener 
hätte dieſen freundfchaftlich befucht, fo 
höflich war der Ton, fo vertraulich der 
Austaufch der Gedanken zwiſchen ihnen. 
Gerade der vornehme Art, wie die Ael⸗ 
tere ſeinen Gefangenen von dem Augen⸗ 
blick an, wo fie in den Freſenburger Ho} 
einritten, behandelte, Hatte die ftille 
Oppofition des jungen Herrn gebrochen. 
Wie ein Saft ward er aufgenommen und 
nahm an der Tafel des Hausherrn teil, 
murde auch von diefem in die Unterhal⸗ 
tung bineingezogen, daß er dem alten 
Striegemann gegenüber bald allen Miß⸗ 


mut aufgab und gang vertraulich fi; gab 
wie der jüngere Nachbar dem älteren 
und erfahrenen. So fam er ſchon am 
äweiten Morgen au3 freien Stüden am 
Frühftüdstifh mit den Anerbieten ber» 
aus, er wolle dem alten Herrn gerne den 
Gefallen tun, den Druder auszuliefern 
mit allen Schriften und Bildern, die er 
in feiner Tafche bei fich gehabt habe. 

Kun war ſchon ein Wagen nad) Pog⸗ 
wiſchhof unterwegd, um Teunis zurüd- 
zubolen, und die beiden Reitknechte Jan 
und Klaus hatten die Weiſung bekom— 
men, den Wagen zu begleiten, auch Die 
bei Schrapendorf jo jämmerlich zuge- 
richteten Knechte des Herrn Hemming 
mitzubringen, da e3 fih für einen jo 
vornehmen Herrn nicht zieme, ohne Be⸗ 
gleitung heimzukehren. 

Ahlefeld fette dem jungen Herrn aus» 
einander, mweöhalb er fein Gebiet den An 
hängern Mennos geöffnet habe. Er mies 
ihm die ölonomifchen Vorteile nad), die 
er dadurch erreicht habe, die reichliche 
Abgabe, melde für jede Hütte bezahlt 
werden mußte, den Gewinn an fleißigen 
und geſchickten Arbeitern, die befiere Be» 
arbeitung de3 Bodens, die Einführung 
des holländifchen Viehs, mit defjen Auf⸗ 
zucht und Behandlung die meift nieder» 
ländifhen YZugezogenen vertraut waren. 

Ich Tann Euch darin nicht widerſpre⸗ 
chen, Herr Bartholomäus, ſagte der 
Nüngere, aber mir gefallen die Leute 
doch nicht. Wie kann man ihnen jo gro— 
Bes Vertrauen ſchenken, daß fie ohne 
ſcharfe Aufficht zugelaffen werden! Und 
ätwifchen denen reitet Ihr jo ganz allein 
unbegleitet umber, gebt in ihren Hiüt- 
ten au3 und ein, laßt fie frei und un» 
gehindert auf Eurem Hofe und mit Eus- 
rem Geſinde verkehren. Bedenkt doch, 
wenn fie die Euch aufwiegeln und plöß- 
lich feid Ihr bon der Rotte überfallen! 
Kein Nachbar kann Euch zur Hilfe fom- 
men, fie ſchlagen Euch und Eure eble 
Frau tot wie Hunde, Ihr wißt doch, mie 
die aufrührerifchen Bauern im Süden e3 
getrieben haben, Denlt an ben Helfen» 
ftein] 

Das hat gar feine Not, erwiderte ber 
Weltere, Ich kenne die Leute. Die braus 
hen Heine Fremde Zucht. Die beforgen 
fie felbft unter fi. Wer unter ihnen fich 
ein unordentlihe8 Leben zu Schulden 
lommen ließe, den würden fie fchon von 
felber von ſich tun, fo ftreng halten fie 
auf einen ebrbaren, fleikigen Lebens» 
mandel und find mir allezeit mit größ- 
ter Ehrerbietung ergeben. Sa, fie haben 
fi längſt grundfäßlich gegen jedes ge— 
maltätige Vorgehen erflärt, Menno hat 
mir da3 einmal ganz ausführlich außei- 
nandergefeßt, daß fie lieber den Tod er- 
leiden, ala eine Hand zur Gegenmwehr 
aufheben mürben. 

Über das geht doch zu weit! Das 
hieße ja billig einen Gelbjtmord bes 
geben, wenn fie gelaffen das alles Iei- 
den tollten. Bedenk doch wie e8 dem 
Kutfürften von Sachſen bei Mühlberg er» 
gangen ift, ſeht, wie der Sachſen zuge» 
griffen Hätte, daß arolus der Fünfte 
wohl oder übel den Religionsfrieden zu 
Augsburg vor zwei Jahren den Brote» 
ftanten zugeitehben muhte, was meint 
Ybr, wie es jest im Neiche ftände? Gein 
Bruder Ferdinand, der heute regiert, 
würde Tängft der ganzen Sache des Evan- 
geliums ein Ende gemadit Haben. Ges 
malt und Madit , wenn einer fie hat, 
nicht anwenden, iſt doch Torbeit umb 
Unverftand. Sie allein ſchützt vor ber 





Unmaßung der Nömifchgefinnten, An⸗ 
der3 ift ein Evangelifcher feines Lebeng 
ficher. 

Meine Leute denlen anders, Lieber 
Henning. Sie haben etwas mobon Ihr 
nicht viel zu halten ſcheint; fie haben ein 
unbedingtes Gottvertrauen und find der 
Buverficht, daß fein Feind ihnen auf 
nur ein Haar frümmen Tann, wenn e3 
ihr Gott nicht zuläßt. Menno felbft Hat 
mandherlei Weife diefen Schub Gottes 
erfahren, wie die Leute unter fich erzäh— 
Ien. Einmal mwollte ein Verräter ihn den 
Verfolgern in die Hände liefern; aber 
al3 Menno mit feinen Begleitern in eis 
nem Kahne an dem Orte vorüberlam, no 
die Hinterhalt auf ihn Iauerte, wurde 
dem Verräter die Zunge gehalten, da 
er fein Wort berausbringen konnte, Erſt 
ala der Kahn meit entfernt war, brachte 
er heraus: Sieh da, der Vogel ift uns 
entwifcht. Der Kaiſer Karl hat taufend 
Gulden auf feinen Kopf geſetzt, an den 
Kirchentüren ift fein Bildnis angefchlas 
gen worden. Doch hat Feiner ihn entdedt, 
obwohl Wenno frei und offen unter den 
Zeuten fich bewegte. 

Mag alles ganz gut und ſchön fein, 
Herr bon Whlefeld. Aber ich; empfinde u. 
fühle al3 ein Edelmann. Das fehmedt 
mir nicht, jo gelafjen und geduldig die 
linfe Bade Hinzubalten, wenn mir eis 
ner auf die rechte Bade ſchlägt, mid) jas 
gen zu laſſen wie Hafen von Ort zu Ort, 
und wenn ber Feind mich ermifcht, ftill 
zu denfen: unfer Serrgott da droben 
wird e& alles meislich lenken nach feinem 
väterlichen Rat. Da wehre ich mich Tieber 
meiner Haut und fchlag drein, und kann 
ich mich nicht heraushauen, falle ich rits 
terlih und ehrenvoll, 

Herr von Whlefeld ſchmunzelte ein mes 
nig. Er mochte wohl daran denken, mie 
Herr Senning am Abend vorgeftern gat 
nicht erjt dazu Fam, fein Schwert zu zies 
ben. 

Glaubt Ihr wirklich, Henning, daß es 
ein fo Leichtes ift, jeden Widerſtand freis 
willig aufzugeben? Glaubt Ihr, daß kein 
Heldenmut dazu gehört, dem Tode tägs 
lich in3 Auge zu fehen, wie es biefe Leus 
te in dem Niederlanden und am Rhein 
tun? Ich habe ihre Märtyrer gefehen im 
Nederland, ich habe fie auf dem Gange 
zur Rolter, auf ben Sceiterhaufen, zu 
dem Nichtblod beobachtet, ich Habe fie 
achten und bewundern gelernt und habe 
mir gelobt, follte ich gefund zu meiner 
Väter Erbe heimkehren, dann follte dies 
arme Völlchen wenigſtens bei mir Schuß 
und Nube finden vor feinen Bedrängern. 

Nun, Ihr Habt Wort gehalten; id 
fpüre es an mir jelber. Aber wenn hr 
nicht imftande märet, im Notfalle für fie 
dad Echtwert zu ziehen, fagt, ma3 hätte 
aller gute Wille dem Druder geholfen, 
der num wieder dank Eurem Eingreifen 
in die Rreiheit zurüdfehrt? Ihr ſeht, die 
Sache bat doch ihren Hafen. Ach fehe 
nicht ein, wie dies Voll, wenn e3 an dem 
Grundfaß des mehrlojen Leidens feit 
hält, feine Exiſtenz behaupten Tann, Und 
für mich bleibe ich dabei: wehrlos, ehr, 
los Nein rechter Edelmann kann ſich ei» 
ner ſolchen Sache anſchließen, die ihm 
das Dreinhauen vermehrt. 

An diefem Augenblick wurde e3 auf 
dem Hofe lebendig. Die Herren traten 


näher an das Fenſter und fchauten aus, 
was e3 gäbe. Dadurch war der Herr bon 
Ahlefeld der ſchwierigen Beantwortung 
diefes Einwurfs enthoben. 


(Fortfeßung folgt) 
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1936. 
Korreipondenzen. 
Mufitabend in Bineland, Ont. 





Am Donnerstag, den 6. Febr.. 
durften alle Sreunde und Liebhaber 
des Geſanges zu Vineland, Ont., 
dem Vortrage der Kantate „Zion“ 
lauſchen. Diejes vofaliiche Konzert 
wurde in Vineland zweimal aufge- 
führt. Eritens in der Victoria-Halle, 
damit auh die engliſchſprechenden 
Bewohner Vinelands die Gelegen- 
heil wahrnehmen durften, dem ımnei- 
fterbollen Singen des gemifchten 
Chores, der unter der Zeitung des 
begabten Dirigenten Herrn Heinrich) 
Harder ſtand, zuzuhören, und ziei- 
tens, in der hiefigen Ortsfirche. 

Nur wer mit eigenen Ohren ge- 
hört hat, was geleijtet wurde, kann 
fi) ein Urteil von der zuſtande ge- 
brachten Kunſtarbeit machen, die auf 
dem Gebiete des Gejanges geliefert 
wurde. 

Alles ſpielte fih nah Pünktlichkeit 
und wohlgeplannter Ordnung ab. 
Sobald der Uhrenzeiger auf acht ge— 
rüdt war und die Sänger ihre Plätze 
auf der Bühne eingenommen hatten, 
trat der Leiter des Chores nad) vor- 
ne und verlas eine furze Schriftitel- 
le aus der Seiligen Schrift und 
machte anläßlich des darauf folgen- 
den Konzertes einige Erklärungen 


' und Bemerkungen in der englifchen 


Sprache, zugunſten derjenigen Zu— 
hörer, die dem deutſchen Texte der 
Lieder nicht folgen konnten. Der 
Reiter ſchloß feine zweckmäßigen Be- 
merfungen mit Gebet, morauf das 
Anfangslied der Kantate mit vollem 
lange ericholl. Obzwar der große 


Saal nicht überfüllt war, fo waren- 


dod) eine ziemliche Anzahl Zuhörer 
erſchienen. Trotz der minterlichen 
Kälte und dem gefährlichen Glattei- 
fe, da8 das Fahren und Gehen be- 
ſchwerte, hat wohl niemand der zu- 
gegen war, feinen Gang bedauert, 
denn e8 war wahrhaftig ein Hachage- 
nuß, ſich vom Chore die Heildwahr- 
heiten Gottes in die Seele fingen zu 


laſſen. Sier beim Zuhören der Lieder 


wurde e8 warm um’3 Herze, und die 
Seele geitärtt und näher geführt 
zum Throne Gottes des Allmädhti- 
gen Schöpfers Himmels und der Er- 
de. Beionders viel Gefühl und Em- 
pfindung legten die beiden Solo- 
fünger, Sans und Käthe Enns, in 
ihrem Vortragen hinein. Der ge 
fammte Chor aber zeichnete fich aus 
in feinem Wiedergeben des Geiites 
eines jeden einzelnen Liedes, den der 
Schöpfer der Kantate in diefelben 
bineingelegt hat. Der fühne Dirigent 
bat feine Muͤhe geicheut, das Beite 
auf dem Gebiete des Gefanges zu 
liefern. Was der Leiter des Chores 
Hief in feinem Buſen fühlte, hat er 
durch ſein begeiſterungsvolles 
Leiten den Sänger übertragen, die 
es im Singen in vollen Zügen mie- 
deripiegelten. Der Sängerchor ver- 
ftand es mit einer außerordentlichen 
Sicherheit, die rechte Stimmung je- 
des Liedes zu treffen, dab die Sän- 
ger ihren Vortrag zu einem nachhal. 
figen Erlebnis geftateten. 

Möchten dem Chore diefe Zeilen 
ur Ermunterumg dienen, auf diejem 
Gebiete Fortſetzung zu machen und 


4— 


Mennonitiſche Rundſchau 


weiter Segen zu verbreiten. Dem 
tapferen und mutigen Dirigenten 
aber wünſcht der Schreiber dieſes ei- 
ne zufunftsvole Weiterentwidlung 
und jegensreidhen Erfolg in der Ge— 
ſangſache. 

Möchte noch hinzufügen, daß das 
Wetter hier auf der Niagarahalbin- 
fel, nad) meinem Dafürhalten, jehr 
falt ift. Obzwar die XTemperatur 
nit mit Manitoba und Sastatdhe- 
warn zu vergleichen it, jo iſt das 
Quedfilber doch bis 4 Grad (F) un⸗ 
ter Null geweſen, welches nad) Aus- 
fagen der hieſigen Bewohner ſehr jel- 
ten vörfommt. 

George G. Thielmann (M.X.) 


Gonldtown, Sasf. 





€3 mannt mid, einmal an die 
werte Rundſchau zu fjchreiben, weil 
ich jelber mit Hochgenuß die Berich- 
te Iefe, die da veröffentlicht werden; 
und würde fich niemand zum Schrei- 
ben gebrauchen lafjen, jo würden die 
Berichte nicht ericheinen, — daher 
will auch ich von hier etwas hören 
lafien. 

Die Kälte war in diefem Winter 
derart, daß man lieber drinnen war 
als draußen. Sogar die Gradgläfer 
verjagten auf Stellen. Und wenn 
man bei 40 Grad draußen arbeiten 
foll, jo will da8 was bedeuten. Be- 
fonders ſchwer iſt e8 für die Kinder, 
die in diefer Kälte das Ende bis zur 
Schule gehen müſſen. Aber da wir 
nicht alle in der Stadt können moh- 
nen, müſſen wir uns halt zufrieden 
itellen. 

Sc las unlängft in der Rundſchau 
bon einer Kabresverfammlung in ei- 
nem Schuldiftrift, wo 28 Deutſche 
und nur 11 aus anderen Nationen 
vorhanden waren. Als ih den Be- 
richt las, empfand ih Mitgefühl, 
nicht des Volkes oder der Sprade 
wegen, fondern der Sache halber. 
Ich wohne in diefem Schuldiftrift 
ihon 30 Jahre, ſeit er organijiert 
wurde, ımd wir maden bier die 
nähmlidhen Erfahrungen. Wenn uns 
folhe Erfahrungen in der Erfennt- 
nis meiter gebradjt bat, fo ilt fie 
wert, mitgeteilt zu werden. Will 
furz eine Erfahrung etwas jtreifen. 

Wir Mennoniten alauben ja, daß 
wir alles am beiten verjtehen und 
willen; dann follten wir aber aud) 
zu einer Kirche gehören. Wir ber- 
geſſen aber, daß nur recht hat, wer 
den Willen Gottes tut. Wir wählten 
auch Jahre lang einen Mann aus 
unferer Mitte in die Schulbehörbe. 
Diejes führte zu Parteizank und 
dann zu Parteihaß. Es gab immer 
heiße Wahlen. Jedoch erwachten wir 
und wir wählten uns einen engliſch- 
iprehenden Mann im Diftrikt, der 
unparteiifch ift und der vertritt un- 
fere Intereſſen. Satten eirte zeitlang 
je einen Monat Religionsihule und 
hatten feinen Trubel mehr. Dann 
gefiel e8 uns befjer, jeden Tag eine 
halbe Stunde nah der Schule 
Deutich zu Iernen, außer den 3 Mo- 
naten: Dez., San. und fFebr., der 
furzen Tage halber. — Diefer Mann 
bat fich jet befehrt und ift ein mah- 
rer Ehrift. Er nimmt an keinem 
Streit teil und der Sturm bat fi 
gelegt; Gott die Ehre dafür. Wir 


wählen jet unfern Mann bei Afla- 
mation. Wie gut folde Jahresver⸗ 
fammlungen dann ablaufen, wenn 
fein Parteizank dabei ift. Wir haben 
bier im Schuldiftrift jegt einmal im 
Monat Jugendverein und jonntäg- 
lich Sonntagichule, wo bis 40 Schü- 
ler teilnehmen. Doch haben wir noch 
Ebbe und Flut — doch den Mutigen 
gehört die Welt. 

Am Sylvejterabend hatten wir 
eine gemeinfame Erbauungsftunde, 
halb Engliiy und halb Deutſch. 
Manch ein Spruch wurde aufgejagt, 
manch Belenntnis mit Tränen abge- 
legt, mand) ein Quartett und Lieder 
mit Mufifbegleitung wurden gefun- 
gen. Zwiſchen 9I—10 hatten wir ei- 
nen „Rund“, und dann wurde mit 
der Erbauung Fortiegung gemadt. 
Wir fpürten, da der Herr unter ung 
war. Zum Schluß hatten wir nod) 
eine &ebetsitunde, mo der Herr 
ernſtlich angefleht wurde um Bei- 
ſtand im neuen Jahr. Dem Herrn ift 
e8 glei), in welcher Spradye man zu 
Ihm ſpricht, er verjteht fie alle. Wir 
waren in 4 Spraden vertreten: 1 
Ruffe, 6 Norweger, 1 Engländer, et- 
lihe Hochdeutſche und die andern 
waren Wlattdeutihe.. Das Scul- 
haus war ganz voll. 15 Minuten 
nad) 12 Uhr verabichiedeten wir uns 
mit dem Liede: „Ein hartes Muß, 
das drängt zum Schluß, wir müffen 
nun auseinander gehn, und jagen 
jegt: Aufmwiederjehn, lebt wohl, lebt 
wohl, auf Wiederjeh’n!" Auch das 


"Ried: „Die Zeit ift kurz, o Menſch 


ſei Weiſe und wuch're mit dem Au- 
genblid”, wurde gefungen. 


Beobadıter. 


— Der .in biefem .Jahr erft aus. der 

UDSSR geflohene Somjetbürger K. aus 
Roftom om Don, der in der Ukraine, im 
Kaufafus und zulekt in Giberien in 
berjchiedenen jtaatlicden Betrieben tätig 
war, berichtet in der ruſſiſchen Zeitung 
„Naſch Putj“ über die Stimmung der 
Somjetbevölterung u, a.: 

„Ueberall ſteht man den Sowjets 
feindlich gegenüber. Das Volt ift einges 
ſchüchtert, ein offener Kampf ift nicht zu 
fehen, aber der geheime Kampf und paj- 
five Widerftand der Gomjetbevölterung 
wirkt auf die Kommuniften um fo mehr. 
In der ganzen Union fpriddt man täg- 
li von der Schädlingsarbeit gegenre- 
bolutionärer Elemente. Oft find ganz 
unerwartet Mafchinen nicht mehr in 
Gang zu bringen, bei Nacht gehen Ges 
treidefpeicher der Staatsgüter in Ylam- 
men auf und brennen ab, in Kollekttiv⸗ 
mwirtfhhaften und Staatsländereien, mo» 
bei Kommuniften und Somjetanhänger 
rückſichtslos niedergemadjt werden. So 
waren u. a, 1% Jahren in 12 Bezirken 
Transkaukaſiens große Aufſtände und 
viele Kommuniften wurden dabei umge» 
bracht. 

Nach der Abſchaffung der Brotlarten- 
ſyſtems hat fich die Lebenshaltung der 
Sowjetbebolterung bedeutend verſchlech⸗ 
tert. Das Brot iſt zu teuer. An Fette 
darf man garnicht denken. Rindfleiſch 
gibt es nur zufällig. Pferdefleiſch wird 
als Leckerbiſſen betrachtet. 

Es wimmelt von bezahlten Geheim⸗ 
agenten der G. P. U. Man muß ſich je⸗ 
des Wort überlegen. Schon viele Sow⸗ 
jetbürger find nach unüberlegten Aeu⸗ 
berungen ſpurlos verfäptvunden.“ 


— Der deutſche Jugenteur Heiurich 
Wang, hatte wahrend ſeines fünfjahris 
gen Aufenthalts in der Somjetunion ges 
nügend Gelegenheit, den Kommunis⸗ 
mus in der Praxis zu erleben, und jeis 
nem Bericht entnehmen wir: 


„Während für die ausländiſchen Spes 
dialijten und die kommuniſtiſchen Bars 
teifunktionäre bejondere Magazine eins 
gerichtet wurden, in denen jie verbilligte 
Xebensmittel kaufen Zonnten, verjchlecdy- - 
terte jich die Lebenshaltung der Somjets 
arbeiter aujehends von Jahr zu Jahr 
immer mehr, Sie erhielten oft nicht eins» 
mal das ihnen täglich zujtehende Brot» 
quantum und mußten ſich im „Schleich⸗ 
handel“ mit Lebensmitteln verjorgen, 
foweit der färgliche Lohn Dies ermög- 
lichte, 

Der größte Teil der Bevölkerung ift 
derlumpt und erbärmlich gekleidet. Die 
Wohnungsnot ijt unbejchreiblid. Viele 
Zamilien, jogar 7 bis 8-föpfige, haujen 
in einem Raum oder bauen ji am Wals 
desrand Höhlenwohnungen, 

Biele Babrilarbeiter erklärten mir, 
daß jie zur Zarenzeit bejjer gelebt haben 
und daß jie ſich dieſe zurückwünſchen. Ich 
babe ſelbſt geſehen, wie alte Männer, 
Frauen und Kinder auf der Landſtraße 
bor Hunger zufammengebrocdhen und ges 
jtorben ſind. Einbruchsdiebsjtahle und 
Raubüberfälle find in der Somjetunion 
an der Tagesordnung. Um hellen Tage 
werden gut gelleidete Menſchen an uns 
belebten Stellen der Landſtraße bis aufs 
Hemd ausgezogen. ch jelbit bin zwei 
Mal bejtohlen und drei Mal überfallen 
worden. 

Ich Habe Krankenhäuſer gefehen, bie 
fi) in einem ganz jämmerlidhen Zuſtande 
befinden und die man in Deutſchland 
nur noch als Viejtall benugen würde, 

Geiftlihe und Bamilienangehörigen, 
mit Ausnahme der Rabbiner, haben in 
der Sowjetunion Zeinerlei Rechte, d. h. 
fie haben feinen Anſpruch auf Wohnung, 
Urbeit und Brot und können jederzeit 
verſchict merden, Die Kirchen werden 
eine nach der andern geichlofjen und in 
Klubhäuſer, Kinos und Speicher um» 
geſtaltet. 

Auf meiner Rückreiſe nach Deutſch⸗ 
land fuhr ich mit meiner Familie von 
Leningrad aus auf einem Sowjetdamp⸗ 
fer, der holländiſche und engliſche Tou⸗ 
riſten an Bord hatte. Die Verpflegung 
war ſehr gut und ich habe während mei⸗ 
nes fünfjährigen Aufenthalts in der 
Sowjetunion ein ſo gutes Eſſen nicht 
einmal geſehen, noch viel weniger — ge⸗ 
geſſen. Die auslandiſchen Touriſten kehr⸗ 
ten mit den „beſten Eindrüden” aus der 
Sowjetunion zurüd, in dem Glauben, 
dab die Sowjetbevölkerung tagtäglich fo 
gut lebt, wie jie in Leningrad und Mods 
tauer Hotel3 und auf dem Dampfer ver» 
pflegt wurden, Erft von mir und meinen 
Familienangehorigen Haben fie bie 
Wahrheit erfahren. Denjenigen, die noch 
für die Sowjets Sympathie hegen, fan 
ich nur empfehlen, auf ein Jahr nad) der 
Somjetunion zu fahren. Ich babe deutſche 
Urbeiter kennen gelernt, die ala deals 
lommuniften nad) der Sowjetunion ges 
fommen find. und dann belehrt ala Nas 

tionalsfozialiften in ihr Vaterland zus 
rüdtebrten, mweil fie erfannt haben, daß 
die bolfchewiftifhe Anternationale die 
Verſtlavung der Völker herbeiführt und 
in Wirklichkeit eine jüdiſche Internatios 
nale ift”. 








Max Steintopf, 8.4. 
®. D. Lawrence, BA, N.C. 
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— Rapitän Anthony Eden, der britifdhe 
Minifter des Yeubern, bat dem Unter⸗ 
haus erflärt, dab die Menichheit von eis 
nem neuen Weltkrieg bedroht fei. Er hat 
ganz recht, der neue Weltkrieg wird die 
logifche Folge der verbrecherifchen und 
ftupiden Friedensſchlüſſe fein, mit denen 
der letzte Weltkrieg zum Abſchluß fam! 

— Ottawa. Am Jahre 1935 hatte ber 
eamadifche Erport nah Auftralien eine 
Yımabhme ton 85 Prozent aufzuweiſen, 
mährend die Einfuhr von NAuftralien 
nad Canada um 17 Prozent zugenom⸗ 
men bat. 

— Jegina, Ent, In feiner Bubaetre- 
de verfündete Premier W. 3. Batterien 
die mahrfcheinlihe Einführung einer 
Verkaufs: oder Imfabiteuer. Ehe aber 
diefe Steuer in der Proving Saskatche⸗ 
man geſetzmãßig eingeführt merden 
kann, bedarf e8 erft einer befonderen 
diesbezũalichen Geſetzgebung des Domts 
nion⸗Varlamentes. 

—Bafhinnton. Im Kongreß hat ber 
aroke Mambf um die Empfehlungen 
Moofevelts zur Neform der florboras 
tionsftenern durch Widerruf der befte- 
benden Waaben und Auferlegung einer 
neuen Steuer mıf die lleberichüffe ber 
Korborationen begonnen. Dad neue 
Steuerbroaramm wird der Regierung 
borausfichtlich $1,017,000,000 einbrin» 








— Berlin. Die Olnmpiihen Spiele 
des Nahres 1030 merben Deutichland 
unaefähr $32,400,000 Poften. Diefe 
enorme Summe, die arökenteil3 zum 
Bau des Stabions und athletifchen Fels 
dern aufgewandt wird, wurde zum erften 
Male von Guido von Menaden, dem 
Vreſfſechef ber ſtaatlichen, den Sport lei⸗ 
tenden Organiſationen, enthüllt. 

—Stionr Hals, S. D. Ennene Reilſy, 
der Verwalter des Staaiszuchthaufes 
von Süd-Datota, und ein Flücdhtiner 
Verbrecher wurden bei einem Feuerge⸗ 
kecht getötet das der Höhepunkt eines 
Ausbrudhinerfuch mar. 

— Brüffel. Angeſichts des Miber- 
Aandes nenen die belgiſche Militärbor- 
Iane fah fih der Kriegsminiſter Deveze 
veramlakt, feine Vorlane in Schub au 
nehmen. Die neuen militäriihen Maß⸗ 
nahmen der belaifchen Renteruma, ſowie 
das Militärablommen mit Frankreich, 
fo führte er aus, bildeten einen wirkſa⸗ 
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‚men Schuß gegen ben Angriff einer drit⸗ 


ten Macht. Belgien fei bereit, ähnliche 
Ablommen mit England und mit Hols 
land abzuſchließen, um auf diefe Weite 
eine Barriere zum Schutze feines Ho— 
heitsgebietes zu errichten, 

Auch jeßt dürfte man im Haag den 
gleihen Standpunkt wie früher einneh⸗ 
men, und im Intereſſe der Sicherung 
der Unabhängigkeit und der Handlungs» 
freiheit der niederländifgen Politik je- 
de militär-politifche Bindung mit einem 
anderen Staat ablehnen. 

—London. Die Beſchießung einer 
britifhen Lazaretteinheit zu Korem in 
Aethopien durch italienifche Flugzeuge, 
wobei 19 Perſonen ihr Leben einbüßten 
hatte einen geharniſchten Proteſt von 
ſeiten der engliſchen Regierung gegen 
Italien zur Folge. 

— Tofio, Kaiſer Hirohito beauftragte 
den Außenminifter Kofi Hirota mit der 
Bildung eines neuen Kabinett, 

Die Berufung Hirotas fam überras 
ſchend, da fein Name in Verbindung mit 
dem Boften des Premierminiiters bisher 
nicht genannt worden mar. Obgleich der 
Außenminifter mandmal der ehrgeigi⸗ 
gen Plänen ber radilalen Militariften 
opponiert hatte, genoß er das Vertauen 
der großen Mehrheit der Armee⸗und 
DarinesElemente, und bie Fräftige Ers 
Närung mit Bezug auf Napana Außen» 
politik, die er am 21. Januar im Bars 
Iament abgegeben Batte, trug dazu bei, 
diefe Beziehung noch enger zu geitalten. 
Durd feine Verbindung mit patriotithen 
Drganifationen Hatte er fich das Vers 
trauen der politifchen Gruppen vom red)» 
ten Flügel in hohem Maße ertworben. 

— Im polnifhen Parlament weiſt ber 
polnifhe Annenminifter auf die wach⸗ 
fende fommuniftifche Agitation in Polen 
Bin. 

— In Baris wird eine kommuniſtiſche 
Ausftellung eröffnet. Sie fteht unter dem 
Protektorat der berüchtigten Tichekiftin 
Staſowa. 

In Frankreich werden mit Geldern der 
Komintern durch Vermittlung der kom⸗ 
muniftifchen Agentur „Hermes“ in Paris 
„Schulen des Bürgerkriegs“ gegründet, 
bie fich offigiel” „Schulen der Anternas 
tionalen NRothilfe-Hämpfer* nennen. 
Lehrer find frazöfifhe und Moskauer 
Sommuniften, 

Die Barifer „Humanite”, da3 Organ 
der AP, ftellt mit Genugtuung feit daß 
die fommuniftifhe Propaganda in ber 
franzöſiſchen Armee meitere Fortichritte 
madht. 

— Erzherzog Otto von Habsburg er- 
Härt, er fei für eine liberale Regierung, 
Er ift offenbar mit jeder Regierung zus 
frieden, die Starhemberg ihm in bie 
Sand drüdt — wenn er nur auf ben 
Thron fommt! , 

— In Wien wirb von der Bolizei in 
füdflawifher Sprache abgefaktes kom⸗ 
muniſtiſches Bropagandamaterial bes 
ſchlagnahmt. Inter den verhafteten 13 
Kommuniften befinden ſich die Rädels— 
führer, die jüdifhe Chemie-Studentin 
Rosmarie Bernfeld und ihr Freund, der 
jüdifche Student Oftwald. 

— In einem amtlihen Beriht der 
franzöfifhen Mandatövertvaltung in Sy⸗ 
rien wird feitgeftellt, daß die arabifcdhe 


YAufftandsbewegung in Shrien und Ba» 
läftina von der Komintern geleitet und 
finanziert wird 

— Die offigidfe „Iſweſtlja 


teilt mit 


daß laut Beſchluß des Zentralexekutib⸗ 
lomitees der MIDISER vom 7.2.1936 
der Jude N. ©. Roſowſtij zum Stellver- 
tretenden Oberſten Staatsanwalt der 
-omjetunion und zugleich zum Oberften 
Viilitärftaatsanwalt der Roten Armee 
ernannt worden ijt. 

— Langjährige Chen gehören in ber 
Somjetunion zu den Ausnahmefällen. In 
der Regel dauern die Ehen im Rätepa— 
radie3 feinen Monat lang und erden 
oft ſchon nad) wenigen Tagen gelöft. So 
meldet die „Leningradflaja Prawda“, 
daß fich ein Leningrader Ehemann be- 
reit3 nad) 7 Tagen mieder jcheiden lie. 
Diefer Fall ift typiſch für die Einftellung 
der fomwjetifchen Jugend, befonders der 
männlichen, gegenüber der Ehe. Für fie 
bat die Ehe ihren Charakter der Ein- 
maligkeit und Heiligkeit völlig verloren. 
— Bührend Mosfan gewaltige Beträge 
für die zerfeßende Tätigkeit feiner Agen- 
ten in fremden Staaten ausgibt, müſſen 
die Arbeiter in der Somjetunton buch» 
ftäblid; um ihre Löhne betteln. Die 
Zohnbhinterziehungen in den jtaatlichen 
Betrieben der MPSSR greifen immer 
weiter um ſich. Die Moskauer „Prawda“ 





2. Min, 


berichtete erft in Diefen Tagen, daß im 
Gebiet von Karaganda fogar die qualis 
fiızterten Landarbeiter feit Monaten kei— 
ne Löhne erhalten haben. Yet wird vom 
„Molot“ beftätigt, daß auch in anderen 
Gebieten der UDSSR die Lage der Ars 
beiter nicht beſſer ift. 


Sand zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 








P. H. Görtzen 
Box 301, Sunnyſlope, Alta. 


AUbrenreparaturen 


preiswert und garantiert 
bei 


J. Koſlowsky, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man, 

















„Weſtfalia 


Die deutſchen und einzig roſtſicheren 


und wmwohlbefannte ſchwediſchen 


Standard” 














ooTt20mD- 


. 10 


und leicht reinzubalten. 
auf dem Weltmarfte. 
Maſchine für den niedrigiten Preis. 


und Gutachten canadiicher Farmer. 

Außerdem importieren mir: 
Drilfpflüge, Atlas Bindergaren, 
zeuge etc. 


„Dome” 
Milchſeparatoren 
“ w ww ) —⸗ 
Die niedrigſten Die beſten 
im in 
Preis Qualitũt 
ö— e 


Die führenden 
dem Weltmarfte in: 
Qualität, Leiftung und Schönheit 
Höchſte Entrahmungsichärfe 
Feinſte Ntugellager 
. Delung, ganz automatifd. 
. Tourenglode, 
Drehbares Milgefäß. 


Die Trommel und Auffabgarnitur der Weitfalia — Standard Separas 
toren find aus Bronze, außen hocdglanzvernidelt weshalb abjolut roftficher 
E3 find die einzig ganz roftfiheren Separatoren 
Kaufen Sie alfo bei uns und Gie erhalten die befte 


Verlangen Eie Proſpelte, Preisliften mit leichten Zahlungsbedingungen 
Frank Hard Stahl-Scharen, 














Aeußerſt niedrige Preife bon 


818.95 an 


Entrahmungsmaſchinen auf 


Jahre garantiert. 


Eberhardt 
Alexanderwerk Fleiſchmaſchinen, Werl⸗ 





gan⸗Silicium Stahl, 


Stück geſchmiedet, den verſchiedenen 


—— 


Preiſe pro 
Preiſe pro 


Händler bor. 


126 Princess St., 








Die weltberühmten, deutichen „Krank“ 
Hartitabl » Scharen 


Garantiert genen Biegen und Brechen. 
was dem Schar, gegenüber dem crucible Schar, eine 
30:fadı höhere Wibderftandsfähigfeit gibt. 


Breiſe f.o.b. Winnipeg: 


Edmonton Preije find 10 Cents höher. 
Verlangen Sie Katalog und Preisliften, oder ſprechen Sie bei Ihrem 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


Branch: 10133 — 99th St., 


Hergeitellt aus aebärtetem Mans 


Das Krank » Schar ift aus einem 
Pflügen angepaßt. 


Schar 14’ 
Schar 13’ und 12’ 


.ı 000. 


Winnipeg, Man. 
Edmonton, Alta. 
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Durch Balſam Atemfilter 
bei allen Erkältungen und Er 
franfungen ber Quftwege 


Aſthma 
Broncial Katarrh 


werden ſofort beſeitigt. Sobald man 
den Balſam Atemfilter gebraucht, 
ſind alle Qualen der Atemnot und al⸗ 
les Würgen, Keuchen und Huſten bes 
endet. Man atmet wieder frei. 

Viele Anerkennungsſchreiben bürs 
gen dafür. Fran Anna Lindeman aus 
Bentley, N. D., jchreibt, daß fie ſich 
nad) 85⸗jährigem ſchwerem Aſthma⸗ 
leiden wieder als Menſch unter Men⸗ 
ſchen fühlt. Herrn Altmayer, St. 
Ronis, hat diejes wunderbare Mittel 
fhon nah 10 Minuten geholfen. 
Frau Bertha Brahms, Rock Ysland, 
Jul., fagt: „Der Apparat ift Goldes 
wert!” — Go könnten mir feitenlang 
fortfahren, aber das Hilft Ihnen ja 
alles nichts, wenn Cie fich nicht fel- 
ber entichliegen die heilfräftige Nofol 
Inhaliereſſenz mit Hilfe des Atem» 
filter einauatmen und dadurch Ihren 
franfen Atmungsorganen balſam⸗ 
reiche, erauidende reine Luft zuzu⸗ 
führen. Der Apparat wird einfach in 
die Nafe geftedt und man trägt ihn 
dort bequem und unauffällig während 
Schlaf, Arbeit oder Spiel. Die voll» 
ftändige Behandlung bejteht aus dem 
Ballam Atemfilter, Tropfer und der 
Noiol Inhaliereſſenz nebft Garantie 
für völlige Genefung. Sie können als 
fo nichts verlieren, jondern nur ge⸗ 
innen, und zwar das Köſtlichſte im 
Leben . . . „die Gefundheit!” 

Die unterzeichnete deutiche Firma 
fit Ihnen alles portofrei zu. Der 
ermäßigte Betrag von $2.00 wird erft 
nach Unterbreitung einer abjoluten 
Heilungsgarantie nachgenommen. Gie 
risfieren alſo nichts. Man fchide die 
Beitellung direft an: 


Hagen Import Company 
Dept. R-104, 618 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, fehr ſchön ge» 
legen, mit oder auch ohne Beſatz, fehr 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu berfau- 
fen unter annehmbare Bedingungen, im 
ſchönen und fonnigen „Britiſh Columbia.” 
Um nähere Auskunft wende man fi an: 


Chilliwack Progress, 
Box 100, 
Chilliwack, B. C. 








— Das Fürſtentum Liechtenftein bat 
dem Völkerbund mitgeteilt, daß es mit 
Sanktionen nicht? zu tum haben wolle. 


Aernenitiihe Rundſchau 


Bekanntmachung. 


An Ergänzung meiner in der borigen 
Woche in diefer Zeitung veröffentlichen 
Belanntmahung über die allgemeine 
Wehrpflicht in Deutichland wird bemerft, 
daß die Meldung derjenigen Dienft- 
pflichtigen und Freiwilligen, die ihren 
Wohnfi in den Provinzen New Bruns» 
wid, Noba Scotia, Ontario, Prince Ed» 
ward Island, Quebec, dem Yulon, den 
North Weit Territorie8 ſowie in Nem- 
fundland haben beim Deutſchen Gene— 
raltonfulat in Montreal, 317 Keefer 
Building, zu erfolgen bat. 

Winnipeg, den 20, März 198386. 
Der Deutfche Konful 
Dr. 9. Seelheim. 





Neberans zufriedenftellend. 





Jacob PB. Calsbed, Orange Eıty, 
Koma, fchreibt: „Ich habe mehrere 
Mittel gegen Beritopfung gebraucht; 
aber ih muß jagen, Alpenkräuter ift 
das beſte. Wenn ih Mlpenfräuter 
einnehme, habe ich regelmäßigen 
Stuhlaana und fann aut fchlafen.” 
Forni's Alpenfräuter reauliert den 
Etuhlaana, ftärft den Magen und 
entfernt giftige, verbrauchte Stoffe 
aus dem Syitem. Dadurch übt es 
eine wohltuende Wirfung auf das 
Allgemeinbefinden aus. Es wird 
nicht in Apotheken verkauft, fondern 
fann nur von Zofalagenten bezogen 
werden. Zwecks Auskunft fchreiben 
Cie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chica- 
go, SU. 

Zollfrei geliefert in Canada. 





h u Ka) \ 
zu 1111 u LA PR 






Oclingertante der heutigen 
„Mie-jeetrant-Gotffe* der Dapag 











Derkaufe oder verrente 
meine große Farm in Grünthal, Man., 
gutes Wafjer, leichtes Land, Häufer. Sehr 
gute Bedingungen. Um nähere Aus⸗ 
funft wende man fi an: 


Wm. MeCullough, 


125 Marion St., 
NORWOOD, MAN. 





D. K. W. 
ſowie 


Für alle 


159 Portage Ave,, 











— 





Die weltberühmten deutfchen Motorräder 
und 
Dieſel⸗Maſchinen 


Verwendungszwecke 
find in gang Canada zu haben. Vertreter an allen größeren Plätzen geſucht. 
Kür unverbindliche Koſtenvoranſchläge wende man fi an: 


THE D. F. MACHINERY ENG. CO 
Winnipeg. 
a —— — — — 





B. M. W. 


Tel.: 91 128 








—Mein Sohn ift zum „Chuliganen” 
(MRowdy) geworden. Er jammelt Kinder 
um ſich und lehrt jie Geld bei ihren ihn 
zu einem gefährlichen jugendliche Ver⸗ 
brecher gemacht Haben, aufzählen. . . 
Gegen dag, jugendliche „Ehuliganentum“ 
(Berbredertum) wird nichts unternom⸗ 
men. Mein Sohn wurde auch häufig von 
berwahrlojten Jungen? überfallen und 
blutig geprügelt. Nun merde ich für die 
Vergehen meines Sohnes von der Miliz 
berantivortlich gemacht. Als ich mich bei 
dem Leiter des zuitändigen Miltzreviers 
danad, erfundigte, iva3 nun mit meinem 
Cohn, den ic; gerne in eine Fürjorgean- 
italt abgeben wollte, gejchehen foll, bes 
kam ich folgendes zur Antwort: „Was 
haft du dir überhaupt beim Kindergebä⸗ 
ren gedacht! Wir bverdonnern dich zu 2 
Jahren Ymangsarbeiten, dann mirft du 
Beſcheid wiſſen.“ 

— Infolge der ſeit .18 Jahren betrie⸗ 

benen Gottloſenpropaganda und Zerſet⸗ 
zung der Familie, die von den Sowjets 
als Keimzelle des Kapitalismus bekämpft 
wird, hat die Verwilderung und Verro⸗ 
hung der Jugend in der Somjetunion er- 
jchredende Ausmafje angenommen. Gin 
großer Teil der in rein fommuniftifcher 
Umgebung aufgewacdhfenen Somjetkinder, 
die in der Schule und in der kommuniſti⸗ 
hen Augendorganifation „Komfomol” 
zu „echten Bolſchewiſten“ ausgebildet u. 
durchweg zur Beipikelung ihrer Eltern 
benüßt und erzogen erden, find zu ges 
fährlichen jugendlihen Verbrechern ges 
worden. 

Die Sowjetregierung, die dieſe Zus 

ſtände bewußt herangezüchtet hat, ver⸗ 
ſucht jetzt, wo dieſe jugendlichen Verbre⸗ 
der zu einer Landplage geworben find, 
die unglüdlid,en Eltern, diefer im Gin, 
ne der Somjet3 erzogenen Slinder, das 
für zur Verantwortung zu ziehen. 
— Dentihland hat dem Bölferbund zu 
berftehen gegeben, daß es feinen Deuts, 
ſchen zum Mitglied des Internationalen 
Gerichshofes im Haag zu fehen wünſche. 
Drei Site im Gerichtshof find freige⸗ 
worden durch Rücktritt des Deutichen 
Dr. Walter Schüding, des Chineſen 
Wang Ching-Wei und des Amerilaners 
Frank B. Kellogg. 

— Bafhington. Senator Steiwer, Re- 
publifaner von Oregon, bat eine Refolus 
tion entworfen, melde die Unterſuchung 
aller Ausgaben aus dem Arbeitsnothils 
fefonds bon $4,800,000,000 vorfieht. 
Der jugendliche demofratifge Senator 
Holt von Weit-Pirginia hat erflärt daß 
er für Ddiefe Nefolution ftimmen tmirbd, 
wenn feine Beſchwerden, daß die Weit, 
Virginia Work Relief Adminiftration fich 
bon politiichen Rückſichten beeinfluffen 
ließ, mit Beichönigungdverfuchen beants 
wortet werden, 


Balmsral 


8% Meilen von der Station, BO Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Buſch und Prairie, mn ——— 
ber verlauft werden. Preis ſehr billig, 
87.50 per Acker mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


Ouartier 
für Durchreiſende. 
Nur 2 Block fühlih vom C. P. RM. 
Bahnhofe. 








N. Beters 
54 Lily Street, 


Ede von Logan Me, Winnipeg 








€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — BWinnipeg, Dan. 
Telepbon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 
Noggenmehl, befter Sorte, 100 Bf. 1.85 

Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 
reifende und ftändige Beſucher zu bar 
ben. ’ 


Gelder und Pakete 

















nad; Rußland, in bi 
Empfänger, beforgt fen uud her 
G. P. Friesen, 


317 Melntyre Block, 
Winnipeg, 








Cranster. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungs 


ng, eic,, ur ® 
Prompte Bedienung, mäßige 
u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave, 29 
Rinnipeg, Baal 





Allen 


tee ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 
ung, bie wegen Umzugs und ans 


erer Trans ä arum 
nötigt find, ee ug: 


Verlaufe aud Brennholz. 
* Mu 4 Thiessen 
in übe, Mi , Man 
— Zelepfan 88 848 











Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, bom 20 
September, 1064 den —532 
fen. Koſt und Quartier Durch 
fende, auch pafjend für hereinfommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. XTelephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


— na rn 

ei ee TR NEED 
Dffice Tel. 97 621 Bel. 33 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lab Dein Viehled umgeftalten 
* ee oder nn 
elge bon: 
Dominion Tanners Limited 
. dern — Winnipeg 
tlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Sarmland 


au verfaufen. Man ridhte fidh an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — 























Deutjch⸗englijch⸗ fie 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Sehr für 
tee Ze 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine aroie Mlennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anſiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 


ee Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, 
der größten und bedeutendften in den Nordive 
— von ungefähr 26 Meilen nach 


Mei Norden und Süden. 


eine 
n Staaten. Sie nn A u 
ften und Weften und ungefähr 2 


Biere befannte Unfiedler wohnten 


Ranias, Ne asla, — Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land 93 —31 
men beſtehen aus 820 bis 646 Yder 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultu 
Viele von den ei 
el W —* der De 


is ift in 
die Pr 
ügen. In 


—— 
‚and in den *— 


er *28 obgwar ee 

wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 
Es find gute Gelegenheiten 


erzielen 


borhanden auf 
wnbearbeitetes oder bearbeitete Land gu erwerben. 
bautes Land, welches den Indianern gebänt, 


Um Einzelheiten und u; 


Jahren 
hs nur 


a mwellig, 48 pflügbar. Die Far» 
Kunze etwas 


elnen — —— jährli 
guten Jahren 


und die meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
aber alle befolgen auch 


Lande 
Velen fe Gute —— 


achenſyſtem fie bor 
auch FYutterge 


Eee 28 tige 


der mennonitifchen ee 
Es ift dort aud 

für einen bi I. u. au pachten 

abripreife wende man ſich an 


Grest KRorthern 


EL Bent, Diimm. 





— Der jüdifche-boljchewiftiihe Letter 
der G. P. U. Jagoda, getarnt ala Innen⸗ 
minifter der 1ISSR, hat anläklich des 
fimfzehnjahriges Beſtehens des jogenan» 
ten ſowjetiſchen „Srenzenjchuges" einen 
„Dantbefehl” erlaffen der eine unfrei—⸗ 
willige Selbitentlarbung des boljchemiltis 
ſchen Terrorſhſtems enthält. 


Seit ca. 3 Jahren wird ſtändig in der 
Sowjetpreſſe erklärt, daß die „Tſcheka“ 
längſt liquidiert und die G. P. U. als 
normale Verwaltungs-⸗Polizeiabteilung 
in das Jahr 1983 neugebildete Innen⸗ 
miniſterium der Sowjetunion eingeglie⸗ 
dert ſei. 


In ſeinem Dankbefehl ſpricht aber Ja⸗ 
goda von der „ruhmreichen Tradition, 
dem alten Geiſt und der bewährten 
Form“ der Tſcheka, die umberändert 
weiterleben. 


— Eine frazöſiſche Delegation, die auf 
Koſten der Moskauer Somjetgewaltigen 
eine Vergnügunsreife durch Mittelafien 
machen durfte, rühmte die bolſchewiſtiſche 
„bölferbefreiende“ Kolonialpolitit in 
Turfejtan in allen Farben und machte 
fih damit zum Werfzeig der roten 
Machthaber, die feinerlei Mittel fcheuen, 
um die twirflide Lage der brutal unter» 
dDrüdten und ausdgebeuteten Qurfeftaner 





Der Mennenitifche Katechismus 


Der Mennonitif —— u den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 





zus per 
Der enmorttiiche Aake 
Preis per Eremp 


ehem, —“ den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 





Bei Abn 
Bei Abn 


672 Hrlington Street, 


me = a —B— und 
me bon 50 Exemplaren und m 
Die Zahlung jende man mit ber Veftelln 


Nundbihan Bublifping 


— — 


25 Prozent Rabbat. 
8814 Prozent Nabbat. 


ung an 
HSnufe 
Winnipeg, Man, Canada. 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 ; Beute a innipen, en 


1. Die Mennonitiie Rundſchau (81.88) 
2. Den Chriftlichen Jagendfreund (20.60) 


(1 and 2 zuſammen beftellt: u 4 





Voſt Office 





Staat oder Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Abrefie an. 





Der Br 
lege „Bant 
Note” ein. 


alber a Eh man 


an den en au auch 


Vargeld 


reg Hana One" a ‚Reha 


Bitte Probemmmmer frei zuguſchiden. Ubrefie ii wie folgt: 





Name 
Übdrefie 




















AUTOMOBILE & 


Spezialiften in Motorslleber- 
bolung, Sum und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 


167 Smith Street, 





STREAMLINE 


BODY WORKS 

neuejter Methode. Ueberneh» 

men jeglide Art von Cars 
Reparatur. 


Winnipeg, Man. 





im Auslande zu verfchleiern. Dieſe pro> 
bolſchewiſtiſche Propaganda wurde von 
dem Turkeſtaner Muſtafa Tſchokaj⸗Ogly, 
der in enger Verbindung mit feiner Hei- 
mat jteht, entlarvt. In feine vor kurzem 
unter dem Titel „Qurfejtan unter der 
Wacht der Sowjets“ erjchienenen Bud), 
wird auf Grund von Somjetangaben und 
Dokumenten die blutige Unterdrüdung 
Turkeſtans durch die Sotmjetregierung 
und der furchtbare Leidensweg eines 
um jeine Freiheit ringenden Volles ge- 
ſchildert. 

— Berlin. Deutſchland, mit Ruhe das 
Abflauen des diplomatiſchen Aufruhrs 
abwartend, der durch die Losſagung vom 
Locarnopakt herborgerufen wurde, ſetzte 
die Belegung der Rheinlande mit Trup⸗ 
pen fort. 


Die ſeitherige Staatspoligei in der 


bislang entmilitärifierten Bone wurde in 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, 


Der Frühling ift da. 


ftatt es zu reparieren. 
oder Trud-Angelegenbeiten, 
gerne bereit, 


Ihnen darin zu dienen. 
fönlich vor. 


Die Autowege wieder fahrbar. 
Auto für diefen Sommer? Oder falls Sie eines haben, 
Vielleiht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes bertaufchen ans 
Fehlen Ihnen Rejerveteile oder brauchen Sie Rat in Km 
fo laffen Sie e8 uns bitte wiffen; wir find zu jeder 2 
Schreiben Sie uns oder ſprechen fie 


den Armeeberband aufgenommen, 
rend weitere Truppenabteilungen in 
Bone einrüdten, 


Beamte verfolgen mit großen Inter 
reſſe Londoner Berichte über die Rebe 
des britiſchen Außenminiſters Eden 
dem Unterhaufe. Bejondere Genugtuung 
wurde darüber geäußert, daß Eden, ober 
wohl er das einfeitige Vorgehen Deutie 
lands in der Locarnopaktfrage verurteile 
te, leine automatic in Kraft tretenden 
Sanktionen forderte, wie er auch feine F 
Zurückweiſung der deutſchen (@egenbauze 
ichläge empfahl. 


Politiſche Führer erflärten, die Rede 
verſchließe nicht den Weg für Verhan 
lungen auf der Grundlage der vom. 
Reichsführer gemachten Vorſchläge 
Deutſchlands Hauptziel ſei jetzt ber 
Verwirklichung herbeizuführen. 


RT * — 
Re ee 


Eelephon 94 02 


Fehlt Ihnen nicht ein 
ift e8 nocht gut gemi 


Unjere Frühlings⸗Preiſe yür gebrauchte Autos und Truds haben mir zedugien 


anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu jtellen. 


an und jollten Sie etwa nicht das finden 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Ri 
was Sie fuchen, jo wenden Sie ſich be 


an und, wir find in der Lage, Ihnen ein Auto oder Trud zu —* en. 


Liſte der gegenwärtig auf 
1026 Ford Coach 


Geſchäftsführer: F. Kläſſe 
Lager befindlichen Autos: * 








1027 ord Coa 


1026 Sen Eoupe 
1927 hevrolet 








1980 ebrolet Coad) 





1928 Eſſerx Sedan 








1980 Efjeg Special Sedan 








1980 Font Coach 
1027 ontiac Coach 
1027 Chrysler Coach 
1027 Naſh Sedan 
1927 Hudſon Coach 








1929 = Coach 
1929 urant © 


1934 Chevrolet Special Gedan 








1985 Chevrolet Standard Sedan 





1985 Chevrolet Mafter Geban .... 





1985 Ford Delurg Eedan, neu 


1928 
1929 
1929 
1929 


Ehenrolet 2. ©. % Ton Trud 
ord 2. D. % Ton Trud 
ord 1% Ton Trud 








1930 
1927 


Ehenrolet 1% Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 





1928 Rugby 1 Ton Trud 





1928 


Dodge Panel % Ton Trud 
1929 


ord Banel % Ton Trud 








1925 ebrolet 4 Ton 8. D. Trud 


4-NRäder Maxwell Trailer 
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